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Johann Skocek
Edelfeder trifft auf Sprint-
star: Johann Skocek,
Sportjournalist des Jahres
2005, Autor diverser
Bücher und Drehbücher,
unter anderem „Wunder-
team Österreich” oder
„100 Jahre Rapid” schreibt
für uns über Usain Bolt,
sechsfacher Olympiasie-
ger und Weltrekordzeit-
halter über 100 Meter mit
9,58 Sekunden. (Seite 38)

Jürgen Hammerschmid
Er ist einer der gefragte-
sten Fotografen Öster-
reichs und somit ist Zeit
ein wertvolles Gut, von
dem der Wiener nur wenig
hat. Als wir Hammer-
schmid aber unser Projekt
mit dem Arbeitstitel „Zeit
verplempern“ vorgestellt
haben, war er sofort Feuer
und Flamme – und Zeit
spielte keine Rolle mehr...
(Ab Seite 24)

Thomas Glavinic
Der vielbeschäftigte Au-
tor und Wirtschafts-
Blatt-deluxe-Kolumnist
hat keine Zeit zu ver-
plempern. Glaubt man.
Doch auf Seite 18 erfah-
ren Sie
das Gegenteil: Auch im
Nichtstun liegt Potenzi-
al. Es kommt nur auf die
Qualität des Gedachten
an. Dem Steirer fallen so
ganze Romane ein.

MITARBEITER DIESER AUSGABE

W
elches Jahr schreiben wir? 2013? Nicht ganz, wenn es nach
William Daniel Hillis geht: Der US-amerikanische Computer-
ingenieur und Erfinder baut gerade an einer Uhr, die 100 Jahr-
hunderte schlagen soll, über 40 Millionen US-$ kosten wird, die

Maße eines Hochhauses besitzt und „Clock One“ genannt wird, „Uhr Eins“.
Demnach schreiben wir das Jahr 02013. Ihr Erfinder legt Wert auf diese Zähl-
weise, weil sie seinen neuen Horizont von Zeit spiegelt: 2013, das wäre Men-
schenzeit – sie zählt die Jahre, als gäbe es lediglich zwei Handvoll Jahrtausen-
de. 02013 jedoch zeigt, dass Zeit auch jenseits von 9999 Jahren eine Zukunft
hat. Ob Hillis noch richtig tickt, er einen (Uhr-)Knall hat oder einfach nur geni-
al ist – eines ist unumstritten: Zeit bestimmt unser Leben – und diese Ausgabe
von WirtschaftsBlatt deluxe. Etwa bei der bereits erwähnten Story rund um die
„Clock One“ (mehr dazu ab Seite 46). Um Uhr-Aufführungen geht es zur Stun-
de auch in Basel, wo die größte Uhrenmesse der Welt über die Bühne geht. Ab
Seite 34 zeigen wir Ihnen, was Sie dort versäumen. Die hohe Uhrmacherei wird
jedes Jahr beim Genfer Salon International de la Haute Horlogerie gepriesen.
Zwölf neue Meisterstücke der Handwerkskunst finden Sie ab Seite 20. Ein
Meister seines Faches ist Sprintstar Usain Bolt – und noch mehr: „Der schnell-
ste Erlöser aller Zeiten“, wie unser Autor Johann Skocek es formuliert. Bolt hat
den Menschen den Glauben an den Zeitvertreib Sport zurückgegeben – und so
nebenbei die Uhr für das Durchqueren einer 100 Meter langen Strecke auf 9,58
Sekunden gestellt. Aber ist er überall so flink? „Nein“, sagt er, „ich laufe schnell,
aber alles andere erledige ich langsam“ (mehr dazu ab Seite 38). Dass im Ver-
plempern von Zeit mitunter mehr steckt als in ihrer sinnvollen Ausbeutung,
davon können Sie sich ab Seite 24 überzeugen. Und auch unser Kolumnist Tho-
mas Glavinic hat sich diesem Thema gewidmet. Sein Appell: „Ich finde, jedem
jungen Menschen sollte ein Nichtstuerjahr gegönnt werden. Ein Nachdenker-
jahr“. In diesem Sinne: Verplempern Sie die Zeit mit der neuen Ausgabe von
WirtschaftsBlatt deluxe. Es lohnt sich.

deluxe-iPad-Edition zum
Download:

Gewinnspiel >
Steven Spielbergs hochge-
lobter Spielfilm "Lincoln"
mit Oscar-Preisträger Da-
niel Day-Lewis erscheint ab
24. Mai als Blu-ray, DVD
und VoD. Wir verlosen
bereits jetzt drei Blu-ray-
Versionen.

Bonusbilder >
Weitere Bilder zu den The-
men Illustration und Foto-
grafie.

Audiofiles >
Thomas Glavinic liest seine
Kolumne „Anleitung zum
Nichtstun“ vor.

Mehr Infos >
Weitere Links, Informatio-
nen und Bilder zu den
Storys.

Alexander Pfeffer
Chefredakteur WirtschaftsBlatt deluxe
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14Wem die Stunde schlägt
Schweizer Uhren kennt jeder. La Chaux-de-
Fonds, das Zentrum der Uhrenindustrie, ist
dagegen weitgehend unbekannt. Ein Besuch
lohnt sich allein wegen des Uhrenmuseums.

18 Anleitung zum Nichtstun
Zeit verschwenden kann unser Autor Thomas
Glavinic gut. Zum Glück – denn wo würden
sonst seine Romanideen herkommen? Ein
Plädoyer für den Müßiggang.

20 Ganz schön komplex
Der Genfer Salon International de la Haute
Horlogerie macht seinem Namen alle Ehre:
Er preist die hohe Uhrmacherei. Zwölf
Beispiele am Puls der Zeit.

22 Juwelen einer goldenen Zeit
Die italienische Filmdiva Gina Lollobrigida
lässt bei Sotheby's Schmuckstücke aus den
50ern und 60ern versteigern. Die Besetzung
ist hochkarätig.

24 Ach, du liebe Zeit!
Zeit ist ein Gut, von dem der Mensch zu viel
und zu wenig hat. Im Verplempern der Zeit ist
oft mehr Glück verborgen als in ihrer sinnvol-
len Ausbeutung. Man muss es bloß finden.

34 Basel World von A bis Z
In Basel geht zur Stunde die größte Uhren-
messe der Welt über die Bühne. Wir zeigen
Ihnen hier, was Sie dort versäumen. Und zwar
von Alpina bis Zenith.

38 Der schnellste Erlöser aller Zeiten
Usain Bolt hat den Menschen den Glauben an
den Zeitvertreib Sport zurückgegeben – und
nebenbei die Uhr für das Durchqueren einer
100-Meter-Strecke auf 9,58 Sekunden gestellt.

44 Das Leben in fünf Sekunden
Von Sigmund Freud bis Arnold Schwarzen-
egger: Biografien in wenigen Sekunden
nacherzählt – und das ganz ohne Worte:
Ein neues Buch zeigt, wie das geht.
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46 Der Uhrknall
Danny Hillis baut gerade an
einer Uhr, die 100 Jahrhun-
derte schlagen soll, über
40 Millionen US-$ kosten
wird und die Maße eines
Hochhauses besitzt.

50 Im Glasbalkon übers
Weltmeer
Eine Wasserrutsche mit frei-
em Fall, der größte Hochseil-
garten auf See und ein Bir-

kenwald: Sechs neue Schiffe
bieten Kreuzfahrern alles, was

die Reiselust begehrt – ein Rudel
lebender Haie an Bord inbegriffen.

54 „Ich war noch nie auf einer Kreuzfahrt“
Die „MS Europa 2“ bricht am 11. Mai zu ihrer
Jungfernfahrt auf. Mit an Bord: Sitzmöbel von
COR. Wir haben mit COR-Chef Leo Lübke über
Schiffssuiten und Wohnkultur gesprochen.

60Männer, Mai undMinze
Von Orchideenwasser über Hanfsamen bis
zu Muskatellersalbei: So muss Mann in
diesem Frühling riechen. Zehn olfaktorische
Inspirationen.

62 Street Force One
Präsident Barack Obama fährt auch in seiner
zweiten Amtszeit seinen alten Dienstwagen,
einen als Cadillac getarnten Panzer: die
sicherste und teuerste Limousine der Welt.

66 Träumemit Kleidern
In der Modefotografie spiegeln sich die
Sehnsüchte einer Epoche. Ein Bildband zeigt
einen Querschnitt der aktuellen Fotografen-
Avantgarde.

74 IWC Race Night
Beim Genfer Uhrensalon geht es rund um die
Uhr um die Uhr. Zeit zum Feiern fand sich
dennoch: IWC zelebrierte seine Partnerschaft
mit Mercedes AMG Petronas Formula One.

62

46
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15 Franken

WEM DIE
STUNDE
SCHLÄGT
Schweizer Uhren kennt jeder.
La Chaux-de-Fonds, das Zentrum
der Uhrenindustrie, ist dagegen
weitgehend unbekannt. Ein Be-
such dort lohnt sich allein schon
wegen seines gut bestückten
Internationalen Uhrenmuseums.
von Karin Schumann

Ticktack, ticktack! Dieses Geräusch ist allgegenwärtig in
La Chaux-de-Fonds, dem Mittelpunkt der Schweizer Uh-
renindustrie im Neuenburger Jura, haarscharf an der
Grenze zu Frankreich. Seit Jahrhunderten schon werden
hier, im Westen der französischen Schweiz, Uhren gefer-
tigt. Zunächst vertrieben sich die hiesigen Bauern in lan-
gen Wintern die Zeit mit der Uhrentüftelei, inzwischen
arbeiten hier weltberühmte Firmen. Seit 1902 gibt es in La
Chaux-de-Fonds außerdem eine der interessantesten und
größten Uhrensammlungen der Welt, die 1974 in einen
Neubau umgezogen ist – einen Bau, von dem man zu-
nächst wenig sieht, weil er unter der Erde liegt, unter ei-
nem Park. Das ist so gewollt, um den so kostbaren wie
empfindlichen Ausstellungsstücken durch ein stabiles
Klima um 23 Grad bei 62 Prozent Luftfeuchte optimale
Bedingungen zu garantieren.

Das Internationale Uhrenmuseum von La Chaux-de-
Fonds (offiziell heißt es Musee International d'Horloge-
rie) mit seinen rund 4500 Exponaten – vomWerkzeug bis
zum Zahnrad, von der Sonnenuhr bis zur Atomuhr – ent-
führt komprimiert und allumfassend in die Geschichte
der Zeitmessung mit all ihren kulturellen, handwerkli-
chen undwirtschaftlichen Aspekten. Zu einer der ältesten
Zeitmaschinen in der 2000Quadratmeter großen Ausstel-
lungshalle zählt das Astrarium aus dem 14. Jahrhundert,
das das All mit der Erde als Mittelpunkt darstellt – ein
sechseckiges Meisterwerk, in dem die Planeten inklusive
Sonne einmal im Jahr um die Erde kreisen. Das Original

UNGLAUBLICH REISEN
redaktion: Alexander Pfeffer
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UNGLAUBLICH REISEN

ist zwar verschollen, doch die exakten Aufzeichnungen
seines Erfinders Dondi (1318–1388) haben überlebt.
Und nach diesen hat Luigi Pippa 1985 die hier gezeigte
Kopie geschaffen.

Doch zunächst wurden für die Einteilung des Tages
Sonnen- und Sanduhren geschaffen, ein Exemplar von
1700 mit fünf Unterteilungen ist das raffinierteste
Stück der Sammlung. Im Mittelalter verkündeten au-
ßerdem Turmglocken, was die Stunde geschlagen hat.
Ihre überdimensionalen, von Schmieden gefertigten
Räderwerke kamen durch schwere Gewichte und dicke
Seile in Gang – gewaltige, weithin hörbare Zeitzeugen,
von denen einige unübersehbar gleich hinter dem Ein-
gang der riesigen Museumshalle installiert wurden.

Neben den wuchtigen Turmuhren nehmen sich selbst
die ersten großen Stand- und Tischuhren, die ebenfalls
gezeigt werden, wie kunstvolle Miniaturen aus. Eine
der ältesten stammt aus dem Jahr 1569 von einem Er-
hard Liechti aus Winterthur. Ihr Werk ist hinter dem
reich bemalten Ziffernblatt bis ins Detail erkennbar.
Solche Zeitmesser im Privatsalon galten damals als
Statussymbol. Schließlich waren Uhren früher nur für
Betuchte erschwinglich.

Nach dem Einzug der Uhr ins Haus war der in die Ta-
sche und ans Handgelenk nur noch eine Frage der Zeit.
Dafür musste allerdings das Gewichtsproblem gelöst
werden – wer wollte schließlich ein mehrere Kilo
schweres Gerät mit sich herumschleppen? Anfang des
17. Jahrhunderts erfolgte mit der Erfindung der Feder –
beispielsweise aus federleichtem Katzenschnurrhaar –
der Durchbruch. Danach wetteiferten Uhrmacher in
aller Welt bald mit immer handlicheren, akkurateren,
originelleren Zeitmaschinen um die Gunst der Kunden.
Zu den raffiniertesten Beispielen im Museum gehören
die astronomische Taschenuhr von 1600 und die erste
Taschenuhr der Schweiz mit automatischem Aufzug
von 1756. Obwohl zur Herstellung der Innenleben oft
eine Lupe gebraucht wurde, ist in den kleinen Gehäu-
sen doch bereits alles drin, was dazugehört. Und das
können immerhin an die 300 Einzelteile sein.

Viele der Meisterstücke waren mehr dekorativ und un-
terhaltsam als praktisch, so wie die Ringuhr von 1840
oder die Uhranhänger in Form einer Geige, eines In-
sekts, einer Blume (alle aus dem 19. Jahrhundert). Oder
die Musikuhr mit zwölf Melodien-Chips, die Jean Da-
vid Maillardet 1830 für den König von Spanien herge-
stellt hat. Fantastisch auch der Spielautomat in Form
eines dreistöckigenHauses von EmilWick aus derMit-
te des 18. Jahrhunderts, in dem 30 bewegliche Figuren
„arbeiten“. Besonders originell: Die Tastsinn-Uhr von

1800 des Pariser Meisters Abraham-Louis Breguet, sie
stammt aus der Kollektion des früheren ägyptischen
Königs Faruk. Ihr beidseitig emailliertes Gehäuse muss
man nicht öffnen, um zu erfahren, wie spät es ist. Viel-
mehr dient die Bogenspitze des aufgemalten Amors am
Uhrenrand als Zeiger, der sich ganz diskret in der Ho-
sentasche ertasten lässt. Ausgeklügelte Werke, neben
denen moderne Kunststücke wie die Kaminuhr von
Salvador Dali und die Andy-Warhol-Armbanduhr glatt
verblassen.

Einfacher wurden die Zeitmesser mit der „proletari-
schen Taschenuhr“ des Georges-Frederic Roskopf aus
La Chaux-de-Fonds von 1867 – eines der ersten nützli-
chen Modelle für jedermann und fast so praktisch und
schlicht wie die berühmte Schweizer Bahnhofsuhr, die
als Kleinformat fürs Handgelenk im Museumsshop zu
haben ist.

Mit der Pflege derMuseumsschätze sind versierte Uhr-
macher betraut. Durch eine große Glasfront kann man
ihnen bei der Arbeit in dem angeschlossenen Restau-
rierungszentrum zuschauen – eine Chance, dieman bei
den Uhrenfabrikanten am Ort in der Regel nicht hat.
Ein Spaziergang durch das Städtchen ergänzt den Aus-
flug in die Uhrengeschichte optimal, erkennt man doch
gut den Sinn der Stadtplanung mit ihrer überaus ar-
beitsfreundlichen Architektur, die ausschließlich für
die boomende Uhrenherstellung Ende des 19. und An-
fang des 20. Jahrhunderts konzipiert war: als „ideale“,
saubere Industriestadt mit schachbrettartig angelegten
breiten Straßen, Gärten und fensterreichen Reihenhäu-
sern, in denen Arbeiterwohnungen und lichtdurchflu-
tete Arbeitsstätten um der kurzen Wege willen unter
einem Dach versammelt wurden. Ein Konzept, das so-
gar Lenin begeisterte und nach La Chaux-de-Fonds
führte. Gekrönt wurde die Idee 2009, als La Chaux-de-
Fonds zusammen mit ihrer sechs Kilometer entfernten
Nachbarin Le Locle zum Unesco-Weltkulturerbe er-
nannt wurde.

Heute arbeitet in dem Westschweizer Ort eine ganze
Reihe berühmter Uhrmanufakturen, darunter Breit-
ling, Ebel, Corum, Omega, Patek Philippe, Tag Heuer;
aber auchModemarkenwieDior, Cartier, Louis Vuitton
sindmittlerweile vertreten, durchweg inmodernenGe-
bäuden, zu denen Otto Normaluhrenliebhaber gemein-
hin keinen Zutritt hat. Eine Chance allerdings gibt es,
den Uhrenmeistern bei ihrer Arbeit über die Schulter
zu schauen: Im Anbau bei der alten Montblanc-Villa
kann man durch die Fenster direkt in die Werkstätten
der Tüftler schauen. In vielen der Jugendstilhäuser mit
ihren bunten Erkerfenstern, schmucken Veranden und
gekachelten Treppenhäusern ist indes das vertraute
Ticktack, Ticktack nicht mehr zu vernehmen. Die Uhr-
machermeister, die hier früher ihre Arbeit verrichte-
ten, sind ausgeflogen, die begehrten Immobilien beher-
bergen heute luxuriöseWohnungen – deren Bewohner,
so viel Tradition muss sein, fast alle eine Omega, Tag
Heuer oder Breitling am Arm tragen.

Musee Internatio-
nal d'Horlogerie,
La Chaux-de-
Fonds, geöffnet
Dienstag bis Sonn-
tag 10-17 Uhr,
Eintritt: 15 Franken,
kostenlos für
Kinder bis zwölf
Jahre,
www.mih.ch

Das Museum zeigt 4500
Zeitmesser aus aller Welt
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I
ch kann nicht sehr viel, aber Zeit verschwenden kann
ich gut. Das musste ich gar nicht lernen, das konnte
ich immer schon. Wobei ich ja finde, dass ich meine
Zeit eigentlich nicht verschwende, ich habe nur eine

andere Vorstellung davon, was eine sinnvolle Beschäfti-
gung ist.

Okay, in sehr jungen Jahren war ich süchtig nach
Computerspielen. Eine Weile redete ich mir ein, ich
würde damit mein logisches Denken fördern, zumal ich
fast nur Strategiespiele spielte und die Ballerspiele links
liegen ließ, offiziell, weil ich sie für dämlich hielt, in
Wahrheit, weil mir von dem Geruckel schlecht wurde.
Wenn es wieder einmal draußen hell wurde, verfluchte
ich mich und nahm mir vor, am nächsten Abend den
Computer gar nicht erst einzuschalten. Am Abend dach-
te ich mir, eine Stunde „Civilization 3“ wäre schon drin,
doch keine Minute länger. Am nächsten Morgen ...

Aber so etwas legt sich. Bei den meisten Menschen
zumindest. Die, die den Absprung nicht schaffen, werden
nämlich auf RTL 2 gezeigt, das wollte ich nicht. Jetzt

habe ich keine Hobbys mehr, die viel Zeit erfordern.
Dafür kann ich stundenlang dasitzen und nichts tun,
ganz ohne buddhistische Vorbildung. Und die Buddhisten
müssen sogar etwas tun, die sitzen da und müssen medi-
tieren und sich auf ihren Atem konzentrieren, das fällt
mir nicht im Traum ein, ich weiß sowieso, dass ich atme,
sonst könnte ich ja nicht rauchen. Ach so, das Rauchen
habe ich mir abgewöhnt, dabei war das mein liebster
Zeitvertreib. Jedenfalls sitze ich einfach da, vorzugsweise
in einer öffentlichen Gastwirtschaft, und denke an dieses
und jenes.

Komisch, wenn ich das zu Hause mache, gar erst vor
dem Einschlafen, werde ich depressiv, da jagt ein Gedan-
ke den anderen, doch wenn ich das Gleiche im Kaffee-
haus tue, empfinde ich es als entspannend. Das verstehe
ich nicht. Wo ist denn der Unterschied? Meine Wohnung
ist groß und geräumig und sonnig und gemütlich, das
Café oft mit übel riechenden Menschen bevölkert und
von unwirschen Kellnern beherrscht. Logisch ist das
nicht. Insofern sollte ich vielleicht wieder anfangen,
„Civilization“ zu spielen, damit mein logisches Denk-
vermögen imstande ist, diese wichtige Lebensfrage zu
beantworten.

N
ein, wie ich es drehe und wende: Ich brauche
gar nichts zu tun, und mir wird nicht langwei-
lig. Ich finde dasitzen und denken nicht lang-
weilig, im Gegenteil. Natürlich kann man

sagen, dass Denken schon eine Handlung ist und dass
manche dafür sogar bezahlt werden, aber ich finde, es
kommt auf die Qualität des Gedachten an. Über Kelly
Bundys Kopf erscheint bei solchen Szenen eine Gedan-
kenblase, in der Kater Tom sich die Lippen leckt, verste-
hen Sie, was ich meine? Ich will nicht sagen, dass ich von
diesem Level so wahnsinnig weit entfernt bin, aber mir
fallen da plötzlich Romane ein, und ich habe keine Ah-
nung, woher die gekommen sind. Man denkt daran, dass
man an einem Strand liegen möchte oder dass man
Glühbirnen kaufen muss oder dass die Frau in dem
Sportwagen aussieht wie die Nachbarin, und plötzlich ist
da eine Idee, deren Herkunft man sich nicht erklären
kann. Ich finde diesen Vorgang unendlich faszinierend.
Allein deshalb sollten die Menschen nicht so sehr über
Nichtstuer und Langzeitstudenten schimpfen. Ich finde,
jedem jungen Menschen sollte ein Nichtstuerjahr
gegönnt werden. Ein Nachdenkerjahr.

Was für ein schönes Straßenbild: Überall sitzen
18- oder 20-Jährige herum und denken nach. Einige
würden zu Hause Civilization spielen, aber bestimmt
würden viele nachdenken. Was sie eigentlich mit ihrem
Leben anfangen sollen beispielsweise. Wäre das so
schlecht?

deluxe edition 2*1318

KOLUMNE

ANLEITUNG ZUM NICHTSTUN
Zeit verschwenden kann unser Autor Thomas Glavinic gut. Zum Glück –
denn wo würden sonst seine Romanideen herkommen?

„Ich finde, jedem jungen
Menschen sollte ein Nichts-
tuerjahr gegönnt werden.
Ein Nachdenkerjahr“
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SCHÖN
KOMPLEX

01 Lange & Söhne Grand Complication
Das Gesprächsthema beim Genfer Uhren-
salon: Der komplizierteste und exklusivste
Zeitmesser der sächsischen Meisteruhrma-
cher. Preis: 1.920.000 €

02 Rotonde de Cartier Double Mystérieux
Cartier hat die Magie der Transparenz wie-
derentdeckt - mit diesem „geheimnisvol-
len“ Doppeltourbillon, dessen Käfig frei zu
schweben scheint. Preis: 144.000 €

03 Parmigiani Toric Quaestor Labyrinthe
Im Inneren dieser Platinuhr arbeitet das
hauseigene Minutenrepetitionswerk PF 357
mit Handaufzug und 72 Stunden Gangre-
serve. Einzelstück! Preis: ca. 450.000 €

04Montblanc ExoTourbillon Chronograph
Der ExoTourbillon Chronograph aus der
Montblanc Collection Villeret 1858 ist in
Genf in einer Neuauflage vorgestellt wor-
den. Auflage: acht Stück. Preis: 205.000 €

05 Roger Dubuis Excalibur Quatuor
Innovativer Beitrag der Genfer Manufaktur
zur Verbesserung der Ganggenauigkeit –
dank vier Hemmungen mit schräg stehen-
den Unruhen. Preis: 392.000 €

06 IWC Ingenieur Tourbillon
Für einen besonders gleichmäßigen Gang
haben die IWC-Uhrmacher den patentier-
ten Konstantkraft-Mechanismus in ein
Tourbillon integriert. Preis: 257.000 €

07 Jaeger-LeCoultreMaster Gyrotourbillon
Mit der Master Grande Tradition Gyrotour-
billon 3 Jubilée wird das 180-jährige Beste-
hen gefeiert. Übrigens: Jaeger-LeCoultres
erster Digitalchronograph. Preis: 454.000 €

08Audemars Piguet Grande Complication
Erstmals ist eine Minutenrepetition, ein
ewiger Kalender und ein Chronograph mit
Schleppzeiger in einer Royal Oak Offshore
integriert. Preis: 655.500 €

09 Panerai PocketWatch Tourbillon GMT
In der ersten Taschenuhr von Officine Pa-
nerai arbeitet das Uhrwerk P.2005/S mit
Handaufzug und Tourbillon-Regulator. Ein-
malige Auflage: 50 Stück. Preis: 165.000 €

Der Genfer Salon
International de la
Haute Horlogerie
macht seinem
Namen alle Ehre:
Er preist die Hohe
Uhrmacherei.
Zwölf Beispiele.
von Alexander Pfeffer

1 3 5
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10 Piaget Emperador Coussin
Mit einer Werkhöhe von 4,8 mm und einem 9,4
mm dicken Gehäuse stellt dieses Modell mit
Minutenrepetition einen Doppelrekord in seiner
Kategorie auf. Preis: 240.000 €

11 Richard Mille RM 59-01 Yohan Blake
Das Tourbillon-Modell mit asymmetrischem
Gehäuse ist nach dem 23-jährigen jamaikani-
schen Sprinter und Olympiamedaillen-Gewin-
ner Yohan Blake benannt. Preis: 516.500 €

12 Greubel Forsey Double Tourbillon
Die Uhrmacher Robert Greubel und Stephan
Forsey präsentieren ihr Double Tourbillon 30°
erstmals in einem asymmetrischen
Gehäuse. Preis: 490.000 Franken (exkl. MwSt)

12
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01 Kombination aus Diamant-Halskette und Armband
Ein Lieblingsstück von Gina Lollobrigida von Bulgari aus dem Jahr
1954. Auf dem abgebildeten Foto trägt die Schauspielerin die
Preziose sogar als Tiara. Übrigens: Dieses Stück schmückte sie
auch bei ihrer erfolgreichen Golden-Globe-Nacht 1961.
Schätzwert: 300.000–500.000 US-$

02 Ein Paar Smaragd- und Diamant-Ohrclips
Die Ohrclips von Bulgari aus dem Jahr 1964 mit abnehmbarem
Anhänger ziert in der Mitte ein birnenförmiger Smaragd.
Schätzwert: 150.000–250.000 US-$

03 Smaragd- und Diamant-Brosche
Blickfang dieses Schmuckstücks ist der Step-Cut-Smaragd mit
einem Gewicht von 27,57 Karat.
Schätzwert: 150.000–250.000 US-$

04 Ein Paar Diamant- und Perlen-Ohrringe
Diese Ohrringe aus dem Jahr 1964 hat Gina Lollobrigida etwa
beim Treffen mit Prinzessin Margaret anlässlich der Premiere von
„Der Widerspenstigen Zähmung“ 1967 in London getragen.
Schätzwert: 600.000–1.000.000 US-$

05 Diamant-Ring
Bulgari-Ring aus 1962 mit kissenförmigem Diamanten, 19,03 Karat.
Schätzwert: 400.000–800.000 US-$

JUWELEN EINER GOLDENEN ZEIT

Die italienische Filmdiva
Gina Lollobrigida lässt

bei Sotheby's Schmuck-
stücke aus den 50ern

und 60ern versteigern.
Die Besetzung ist

hochkarätig.
Yasmin El Mohandes
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PASSION

Zeit ist ein Gut, von dem der
Mensch zu viel und zu wenig
hat. Im Verplempern der Zeit

ist mehr Glück verborgen als in
ihrer sinnvollen Ausbeutung.

Man muss es bloß finden.
Fünf Beispiele.

ACH,
DU LIEBE
ZEIT!

von Yasmin El Mohandes und Alexander Pfeffer

fotografiert von Jürgen Hammerschmid
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THOMAS STIPSITS Kabarettist
Als er das erste Mal die Achata-Bucht der griechischen Insel Karpa-
thos sah, hätte Thomas Stipsits die Zeit vor Glück am liebsten an-
halten wollen. Das konnte er natürlich nicht. „Dieses Gefühl wird
wahrscheinlich nie wiederkommen, aber ich werde es nie verges-
sen.“ Glück ist die Nutzung der Zeit mit Arbeit: „Projekte mit
Manuel Rubey und Katharina Strasser.“ Glück ist aber auch, Zeit
zu verplempern. „Am liebsten mit Schach und meinem Peugeot-
Oldtimer. Wobei ich das als sinnvolle Beschäftigung betrachte.“
Oder Platten zu hören, in der Früh auf der Terrasse eine Gauloise
zum Konzert der Vögel zu rauchen. „Dann ziehe ich mich an und
drehe eine Runde imWald.“ Schließlich ist „Zeit zum Ausgeben da“.
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HILDE

DALIK Schauspielerin

„Wenn ich mich mit einem Drehbuch oder
einem Theaterstück beschäftige, mache ich
in den Pausen alles, um nicht an die Arbeit
zu denken, damit das Unbewusste arbeiten
kann.“ Hilde Dalik schaltet in den Verplem-
permodus und nutzt die Zeit, indem sie sie
nicht nutzt. Die liebste Tageszeit? „In der
Früh, wenn der Hahn dreimal kräht und der
Postmann zweimal klingelt.“ Ansonsten
arbeitet sie. „An der Verbesserung meiner
Haltung. An der Verbesserung der Vorstel-
lung Venedig im Schnee“. Dazwischen
nimmt sie sich Zeit zum Bügeln. „Wenn ich
ein Bügeleisen finde. Ich besitze nämlich
keines.“ Den schönsten Augenblick würde
sie gern streichen. Es war im Sommer 1990.
„Als ich versucht habe, erfundenes Hollän-
disch zu sprechen, um einen Hip-Hop-Star
zu beeindrucken.“

„In den Pausen
mache ich alles,
um nicht an
Arbeit zu denken“
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ALEXANDER

PSCHILL Schauspieler

„Mit Filmen undMusik aus den 60ern“ –
wenn Alexander Pschill Zeit vergeudet,
muss sie lange vergangen sein. Das hat
etwas Sicheres, im Gegensatz zur Zukunft,
die immer ungewiss ist – ausgenommen der
Teil, der mit Arbeit gefüllt werden kann.
Pschill bereitet derzeit sein erstes Regie-
projekt vor, Arthur Schnitzlers „Das weite
Land“. Welcher Augenblick hat Pschill
verführt? „Ein Sonnenaufgang im Sommer,
nach einer unglaublichen Sommernacht am
Meer. Kurz kann man sich vorkommen wie
Dionysos, der Gott des Weines und der ge-
lungenen Fete. Und nur die Gelsen erinnern
einen noch daran, dass man doch mensch-
lich ist.“ Das lässt selbst die peinliche Be-
gegnung mit einer holländischen Touristin
vergessen, vor der er sich als Hip-Hop-Star
ausgab. „Die Zeit is a Hund.“

„Die Zeit is
a Hund“
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JULYA

RABINOWICH Autorin

Wenn schon Zeit verplempern, dann mit
„Computerspielen, aber nur, wenn deren
Story auch fasziniert, wie zum Beispiel die
Witcher-Serie: gut durchdacht, geniale Gra-
fik, ein spielbarer Film mit unglaublich vie-
len Entscheidungsmöglichkeiten.“ Julya Ra-
binowich füllt die knappen Freiräume zwi-
schen einem neuen Roman, einem Theater-
stück und ihrer Kolumne mit „seligen und
unseligen Leidenschaften“. Meist am Tag.
Zum Schreiben ist die Nacht: „Für die Süße
des Lebens die blaue Stunde. Und der Son-
nenuntergang.“ Wenn ein Augenblick die
Zeit aufhalten könnte, dann „der erste Kuss
und das Hochheben der eben geborenen
Tochter.“ Der Moment zum Vergessen? „Als
mein bauchgrippekranker Mann der Tante
beim ersten Besuch nach der Hochzeit vor
die Füße kotzte.“

„Zum Schreiben
die Nacht. Zum
Leben der Tag“
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ROBERT MENASSE

Schriftsteller

Womit verplempern Sie Ihre Zeit?
Mit Lebenserfahrungen.

Woran arbeiten Sie zurzeit?
Ich arbeite immer „zur Zeit“. Ich verstehe
unter literarischer Arbeit grundsätzlich den
Anspruch, die Epoche, in der man lebt, zu
reflektieren, Lebenszeit zu verdichten.
Zwischendurch muss ich leider auch
E-Mails beantworten.

Ihre liebste Tageszeit?
Ich liebe alle Tageszeiten, solange ich keine
Schmerzen habe. Ich liebe besonders den
frühenMorgen, wenn der Sonnenaufgang
pathetisch an die Geburt der Welt erinnert,
und genauso die Konzentration der Nacht,
wenn alles Leben sich unter dem Lichtkegel
der Schreibtischlampe zusammenzufassen
scheint.

Wann hätte die Zeit vor Glück einmal still-
stehen sollen?
DenWunsch, dass die Zeit stillstehe, hatte
ich nie. Erst recht nicht in Momenten des
Glücks. Glück ist Begegnung, Stillstand das
Ende des Glücks.

Welche Stunden würden Sie gerne aus Ihrem
Leben streichen – Ihr peinlichster Moment?
Wenn es gelänge, peinliche Momente aus
Leben und Gedächtnis zu streichen, würde
man größenwahnsinnig – also peinlich...

Zeit ist ...?
Vor meiner Geburt, zurückdenkend, liegt
eine Ewigkeit. Nach meinem Tod werde ich
ewig nicht mehr sein. Zeit ist der kurze
Übergang zwischen Ewigkeit und Ewigkeit.
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UHREN

A KAlpina Sailing Yachttimer
Die Genfer Uhrenmarke
erweitert ihre sportliche
Sailing-Kollektion um ein
Modell mit Countdown-
Funktion für Regatten. Die
44-mm-Edelstahluhr ist
bis 300 Meter wasser-
dicht. 

BASEL
WORLD

VON 
A BIS Z
In Basel geht zur Stunde die

 größte Uhrenmesse der Welt
über die Bühne. Wir zeigen Ihnen

hier, was Sie dort versäumen.

B C DE
Breitling Chronomat 44
Die Uhrenmarke und die
Frecce Tricolori verbindet
eine langjährige Partner-
schaft. Der Chronomat 44
ehrt das 30-jährige Jubiläum. 

Bell & Ross BR01 Airspeed
Die Aviation-Kollektion wird
erweitert: „Airspeed“ orien-
tiert sich an einem Anemo-
meter, dem Gerät zur
 Geschwindigkeitsanzeige.

Chopard L.U.C Engine One H
Ein neuer Zeitmesser aus der
Welt des Automobils: Das
Gehäuse umgibt das Ziffer-
blatt im Instrumententafel-
Look eines Formel-1-Boliden.

Dubey & Schaldenbrand
Die Tonneauform liegt der
Marke besonders am 
Herzen – zum Beispiel beim 
Modell Grand Dome DT
Rose Gold.
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Edox
Als Zeitnehmer der
Extreme Sailing Series
stellt Edox neue Chro-
nographen mit Schwei-
zer Quarzwerk und
48 mm Gehäusedurch-
messer vor.

Ingersoll Automatik
Die deutsche Marke
feiert heuer zehn
Jahre. Zum Jubiläum
legt sie ihre Klassi-
ker leicht verändert
neu auf. Der Chrono-
graph Cooke kommt
jetzt etwa mit einem
schwarzen Ziffer-
blatt auf den Markt.

JeanRichard Terrascope
Aus satinierten und po-
liertem Edelstahl gefer-
tigt, fällt das 44-mm-
Gehäuse der Terrascope
nicht durch seine Grö-
ße, sondern vor allem
durch die Kissenform
auf. Dies verleiht dem
Modell eine gewisse
Maskulinität.

Hublot Classic Fusion
Die neue Classico
Ultra-Thin mit Hand-
aufzug punktet mit
ihrer ultraflachen
Bauart von lediglich
2,90 mm Höhe.

Frederique Constant
Slimline
Der Schweizer Uhrma-
cher erweitert seine Slim-
line-Linie um die Joaille-
rie-Kollektion: bloß 5 mm
dick bzw. dünn und mit
60 Diamanten verziert.

Glashütte Original Senator
Die deutsche Luxusuhren-
manufaktur präsentiert
ihren Klassiker – Senator
Panoramadatum – in zeitge-
mäßer Edition mit poliertem
und satiniertem 40-mm-
Edelstahlgehäuse.

Girard-Perregaux
Fünf Jahre Forschung und
Entwicklung sowie drei
Patente waren notwendig,
um das Modell mit
Constant Escapement
Mechanismus auf den
Markt zu bringen.

Kudoke KudOkTourbi
Durch die beiden Saphirgläser des
42 mm großen Edelstahlgehäuses
kann das Unikat von allen Seiten
bestaunt werden.

Longines Conquest Classic
Die Schweizer Uhrenmarke widmet
den schönsten Pferderennen der
Welt eine Kollektion – die sportlich-
elegante Conquest Classic Gent.

Maurice Lacroix Masterpiece
In diesem Jahr stellt die Marke aus
Saignelegier die Masterpiece Secon-
de Mysterieuse vor, angetrieben vom
eigens entwickelten Kaliber ML215.

redaktion: Alexander Pfeffer
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Nomos
Mit der Orion 38 Grau hat No-
mos Glashütte seinen Klassiker
von 35 Millimeter auf zeitgemä-
ßere, aber immer noch dezente
38 Millimeter vergrößert.

Oris Royal Flying Doctors
Um die Arbeit des Royal Flying Doc-
tors Services in Australien zu honorie-
ren, lanciert Oris ein eigenes Modell.
Übrigens: Im Set mit Visitenkartenetui
und Mitgliedsausweis.

Omega Constellation Sedna
Mit diesem Modell führt
Omega ein neues Material
ein – Sedna-Gold, eine Legie-
rung aus Gold, Kupfer und
Palladium.

Patek Philippe Calatrava Ref. 5227
Die Calatrava ist der Prototyp einer
klassischen Herrenarmbanduhr. Im
Rahmen der Basel World stellt die
Genfer Manufaktur Patek Philippe
eine neue Version vor.

Quinting
Die Schweizer Uh-
renmarke ist dafür
bekannt, das Uhr-
werk im Gehäuse-
rand zu verstecken.
Nicht anders ist es
bei der neuen Street
Art Collection.

Rado HyperChrome
Die Schweizer Uh-
renmarke erweitert
ihre HyperChrome-
Kollektion um die
Glam Slam Gold:
schwarze Keramik
kombiniert mit 18-
karätigem Gold.

Swarovski
Mit der neuen
„Octea Abyssal“
rundet Swarovski
die zweite Uhren-
kollektion für Her-
ren ab. Ein Chrono-
graph in Edelstahl
und Aluminium mit
drehbarer Lünette.

TAG Heuer Carrera Calibre 1887
Zum einen feiert TAG Heuer mit
dieser Uhr das 50-jährige Jubiläum
der Carrera, zum anderen ist sie
eine Hommage an Jack Heuer.

Tissot Heritage Navigator
Anlässlich des 160. Firmenjubilä-
ums legt Tissot ein Modell neu auf,
das 1953 für die 100-Jahr-Feier des
Unternehmens kreiert wurde.

Ulysse Nardin Stranger
Das Modell ist der klassischen
Musikuhr nachempfunden und spielt
nach Wunsch stündlich Frank
Sinatras Hit „Strangers in the Night“.
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ZZenith Pilot Montre

d’Aeronef Type 20
Eine Referenz an die
Pionierzeit der Luft-
fahrt: Die Baron
Rouge Edition mit 48
Millimetern Durch-
messer und Titan-
Gehäuse.

Vuitton Louis Tambour Chronograph
Das neue Modell aus dem Hause Vuit-
ton ist mit dem Kaliber LV 277 ausge-
stattet, welches die Zeit bis zu einer
Fünftelsekunde messen kann.

Weil Raymond Nabucco Cuore
Ganz im Zeichen der Zwölf  steht
die Narbucco Cuore Caldo Twelve,
auf deren Zifferblatt das geschriebe-
ne Wort „Twelve“ ins Auge sticht.

XXII 3880 Breguet
Die Kollektion Breguet Type XXII 
aus Edelstahl wird heuer durch ein
neues Modell in 18 Karat Roségold
erweitert. 
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Usain Bolt hat den Menschen den Glauben an den Zeitvertreib
Sport zurückgegeben – und so nebenbei hat er die Uhr für das
Durchqueren einer 100 Meter langen Strecke auf 9,58 Sekunden
gestellt.

Der schnellste
Erlöser aller
Zeiten

von Johann Skocek

fotografiert von Steven Jackson

U
sain Bolt ist unerreichbar. Als Läufer so-
wieso, aber auch als Gesprächspartner. Ab-
geschirmt von der Welt bewegt er sich in-
nerhalb von mehreren konzentrischen
Kreisen aus Freunden, Trainern, Mana-

gern und Sponsoren in einem eigenen Universum. In
seltenen Augenblicken bleibt er stehen und blickt ver-
träumt in den Himmel, den linken Arm ausgestreckt,
den rechten angewinkelt, als halte er Pfeil und Bogen,
und in seinem breiten Lächeln findet ein ganzes Stadi-
on Platz. Das passiert meist nach einer Phase von kaum
zehn bis 20 Sekunden, in denen Bolt eine Strecke von
100 oder 200Metern eilig zurückgelegt hat.

Macht er alles so hurtig? „Nein“, sagt er, „ich laufe
schnell, aber alles andere erledige ich langsam“. Bolt läuft
seit 2008 allen anderen Flinkfüßenweiter undweiter da-
von. 2007 räumte er den 30 Jahre alten jamaikanischen
Landesrekord des legendären Don Quarrie über 200 m
weg – 19,75 Sekunden. Ein 1,95 Meter großer, lässiger
Schlaks aus Jamaika war auf demWeg, das Sprint-Esta-
blishment aufzumischen. Die Sprintbewerbe umfassen
Läufe über 100, 200, 400 und 4x 100m und gelten als die
Krone der Leichtathletik. Hier wohnt das Über-Ich des
Sports und kommentiert die Leistung des menschlichen
Körpers. Der Angriff des Hünen aus Jamaika war auch
ein Griff nach der Deutungshoheit.

Die USA hatten diese vor symbolischem Kapital über-
quellende Sparte seit vielen Jahrzehnten dominiert,
unter den unzähligen US-Superstars ragen Michael
Johnson (Olympiasieger über 200 und 400 m) oder
Carl Lewis (100 m, 200 m, Weitsprung) heraus. Lewis
verlor das 100-m-Olympiafinale 1988 in Seoul gegen
den Kanadier Ben Johnson, der Tage später des Do-
pings überführt wurde. Johnson wurde gesperrt und
musste alle seine Titel zurückgeben. Der vom beinahe
allmächtigen US-Leichtathletikverband geschützte
Lewis war vor den Spielen von Seoul der Einnahme
verbotener Dopingsubstanzen (Ephedrin, Pseudoephe-
drin, Phenypropanolamin) überführt worden. Der US-
Verband verschwieg die Affäre und Lewis wurde der
erste Großverdiener der Szene.
Als Bolt die Bühne betrat, beherrschte der US-Athlet
Tyson Gay den Sprint. 2007 hatte er die Weltmeister-
schaften in Osaka mit drei Goldenen (100, 200 m, 4 x
100 m) verlassen. Im Mai 2008 unterlag er in einem
Meeting in New York demNewcomer Bolt, der mit 9,72
Sekunden auch gleich einen neuen 100-m-Weltrekord
markierte. Eine neue Zeitrechnung war angebrochen –
keinen Augenblick zu früh.

Die Glaubwürdigkeit der US-Leichtathletik war da-
mals durchDopingskandale erschüttert, in denen unter
anderem die charismatische Olympiasiegerin Marion
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„Reggae ist ein
großer Teil

unseres Lebens
in Jamaika.

Rhythmus ist
aber vielleicht

für längere
Distanzen

wichtiger als
für den Sprint“
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Jones untergegangen war. Die Amerikaner hatten zu-
dem seit Michael Johnsons Abschied 2000 in Sydney
keinen Helden herausgebracht. In Dopingaffären ver-
wickelte Weltmeister und Olympiasieger wie Maurice
Greene und Justin Gatlin kamen und gingen. Der Sprint
stand kurz davor, ähnlichwie der Radsport und der Ski-
langlauf in einem Sumpf an Betrügereien unterzugehen
und die Zuneigung der Massen zu verlieren.
Die Welt wartete auf einen Mann, über den sie sich
ohne Vorbehalte freuen konnte. Bolt: „Ich erinnere
mich noch daran, wie ich vor dem Rennen in der Auf-
wärmzone des Stadions von Peking mit meinem Coach
war. Es war ruhig und entspannt da drinnen, und dann
betraten wir das Stadion mit 100.000 kreischenden
Menschen.“ Mit dem 100-m-Finale der Sommerspiele
von 2008 in Peking war Usain Bolt auf der exklusivsten
Bühne derWelt angelangt.
Bolt brachte dem Publikum den Glauben zurück, dass
nur Talent und harte Arbeit und nicht Tricks zählen.
„Ich war zuversichtlich“, sagt Bolt heute, „da ich gut
trainiert hatte und in guter Formwar. Ich wusste, wenn

ich meinen Lauf ordentlich abspulen würde, hatte ich
eine gute Chance, zu gewinnen.“ Bolt verbesserte
seinen Weltrekord auf 9,69 Sekunden – in dieser Mi-
schung aus schwerfälligem Start, einer endlosen Be-
schleunigungsphase und einem Finish, in dem er vor
der Herde über die Ziellinie trabt und die Arme hebt,
als wollte er sagen: „Habe ich es euch nicht gesagt?“
Er sei ein hyperaktives Kind gewesen, sagt er. „Ich bin
ununterbrochen herumgerannt und auf Sachen hinauf-
geklettert. Meine Eltern dachten, ich hätte zu viel
Energie.“ Und das in Jamaika, im Land der Spring-
inkerln. Bob Marley, der zweitbekannteste Jamaiker,
hat für die Rastlosigkeit seiner Landsleute den Sound-
track geschrieben.
Bolt liebt Reggae, macht selber Musik, und wenn er
läuft, arbeiten die Teile seines Körpers so harmonisch
zusammenwie Finger und StimmeMarleys. Bolt: „Reg-
gae ist ein großer Teil unseres Lebens in Jamaika. Aber
Rhythmus ist vielleicht für längere Distanzenwichtiger
als für den Sprint.“ Und wenn er so richtig in Fahrt ist,
spürt er dann im Rhythmus der Beine, dass er schneller
unterwegs ist als jemals ein Mensch zuvor? Bolt: „Viele
Einzelheiten müssen passen, wenn man Weltrekord
laufen will: Fitness, Stadion, Atmosphäre, Wetter, Geg-
ner, Tagesform. Und noch vielesmehr.“ Spürt er die An-
strengung, wenn er im Flow ist? „Wenn alles stimmt, ist
ein 100-m-Lauf ein großartiges Gefühl. Aber es sind

nur 100 m und neun Sekunden, das ist nicht allzu an-
strengend.“
Bolt misst 1,96 m, er ist größer als alle Sprint-Welt-
rekordler vor ihm. Seine langen Beine brauchen bloß 41
Schritte für 100 m, vier weniger als die von ihm ent-
thronten Weltrekordler Tyson Gay und Asafa Powell
aus Jamaika. Entgegen der Ansicht, dass im Sprint die
Zeit des Bodenkontakts so kurz wie möglich sein sollte,
berühren Bolts Zehenballen die Laufbahn länger, als es
die seiner Kontrahenten tun. Doch dank seiner Ge-
schmeidigkeit senkt er den Schwerpunkt auch tiefer ab
und treibt den Körper pro Schritt weiter voran als die
anderen.
In der Fachzeitschrift „International Journal of Sports
Medicine“ haben Wissenschaftler 2012 anhand von Vi-
deoaufnahmen Bolts spezielle Qualitäten untersucht.
Sie maßen die Körperbewegungen und die dafür ver-
wendeten Teilzeiten, das Ergebnis ist verblüffend: Bolt
verwendet nicht mehr Kraft als andere, er setzt sie bloß
effizienter ein.

Bolt drückte bei der Weltmeisterschaft 2009 in Berlin
den 100-m-Weltrekord auf 9,58 Sekunden – und gleich
auch den über 200m: 19,19. Er hat dafür hart gearbeitet,
der Erfolg hat ihn freilich nie dazu veranlasst, seine
Heimat Kingston und seine Freunde aufzugeben. Sein
Jugendfreund Nugent Walker ist immer noch sein be-
ster Kumpel und seine rechte Hand. Bolt: „Laufen be-
nötigt viel Disziplin. Viele Menschen laden mich zu
Partys ein, aber es ist wichtig, fokussiert zu bleiben. Das
geht natürlich auf Kosten der Zeit mit Freunden, aber
das Opfer lohnt sich.“
Bolt ist wahrscheinlich der talentierteste Sprinter aller
Zeiten. Er besitzt offenbar auch die Fähigkeit, die Ner-
venanspannung der Konkurrenten einzuschätzen. Bolt:
„Ich kann die Gemütszustände der Läufer vor dem
Start lesen“, sagt er, „manche sind ruhig, andere reden
besonders viel.“
Wo liegt seine Grenze? Unter 9,40 Sekunden? „Ich glau-
be, dass es einem Menschen möglich ist, unter 9,40 zu
laufen. Aber ich weiß nicht, wer das sein wird oder
wann es passieren wird.“ Sollte der Augenblick kom-
men, wird das Unternehmen Bolt noch einmal expan-
dieren. Den kommerziellen Erfolg nützt Bolt auch, um
Kindern und Schulen, beispielsweise die William
Knibb High School, die er als Teenager besuchte, zu
helfen. Seine Sponsoren, unter anderen die Uhrenmar-
ke Hublot, gehen ihm dabei zur Hand. Bolt: „Die Men-
schen bei Hublot bauen die besten Uhren der Welt“,
sagt er, „und sie ticken wie ich: Sie helfen denen, die
nicht so viel Glück im Leben gehabt haben.“
Die personifizierte Zeitmaschine Bolt vergisst nicht,
was links und rechts von seiner Laufbahn passiert. Viel-
leicht macht ihn gerade das besonders schnell.
Bolt hat von den Sommerspielen 2012 in London eben-
falls drei Goldene mitgebracht, er ist der Erste, der das
Olympische Triple (100, 200m, 4 x 100m) zweimal hin-
tereinander absolvierte. Heuer wird er 27 Jahre alt –
wer weiß, ob er das Kunststück nicht noch ein drittes
Mal schafft?

PORTRÄT

„Ich glaube, dass es möglich ist,
unter 9,40 zu laufen. Aber ich

weiß nicht, wer das tun wird
und wann es passieren wird“

*



PORTRÄT

Geboren. In Sherwood Content, Jamaika

Goldmedaillen bei
Olympischen Spielen.
Je dreimal Gold in Pe-
king 2008 und London
2012 in den Diziplinen
100m, 200m und
4x100m Staffel

Weltrekord. Stellte einen neuen Weltrekord
über 100m 2009 in Berlin auf.

44,72 km/h6 2008
2009
201 1
20 1 2

2,95 Meter

Medaillen bei Leich-
tatletik-Weltmeister-
schaften. Zweimal Sil-
ber 2007 in Osaka,
dreimal Gold 2009 in
Berlin und zweimal
Gold 2011 in Daegu

Ausgezeichnet.
Viermal von der IAAF
zum Leichtathlet des
Jahres gekürt

Maximale Schrittlänge. Braucht
durchschnittlich 41 Schritte für 100m

Höchstgeschwindigkeit. Beim Weltre-
kordlauf Spitzengeschwindigkeit zwischen
der 60- und 80 Meter-Marke

7

21.8.1986

9,58sek.

USAIN BOLT IN ZAHLEN

Quelle: wikipaedia.com
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Von Sigmund Freud
bis Arnold Schwarzen-
egger: Biografien in
wenigen Sekunden
nacherzählt – und das
ganz ohne Worte:
Ein neues Buch zeigt,
wie das geht.

* A R N O L D S C H WA R Z E N E G G E R * * A L F R E D H I TC H C O C K *

* M I C H A E L J A C K S O N * * B I L L C L I N TO N *

* S I G M U N D F R E U D *

DASLEBENINNUR

SEKUNDEN

5
redaktion: Alexander Pfeffer
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WISSENSCHAFT

Der amerikanische Computeringenieur und Erfinder William
Daniel Hillis baut gerade an einer Uhr, die 100 Jahrhunderte
schlagen soll, über 40 Millionen US-$ kosten wird und die Maße
eines Hochhauses besitzt. von Roland Schulz

Er ist Erfinder, die Zeit ist lange sein Gegner gewesen. Er maß
sie in Sekunden,und als das nicht ausreichte, spaltete er die Se-
kunde in eineMilliarde Stücke und maß den Erfolg seiner Erfin-
dungen an dieser Einheit, der Nanosekunde. Damals brachte er
Maschinen das Denken bei. Heute ödet ihn die Hatz auf die Na-
nosekunde an. Er baut jetzt eine Uhr. Sie soll 100 Jahrhunderte
schlagen.
Sein Name ist William Daniel Hillis, seine Freunde nennen ihn
Danny. Seine Uhr entsteht auf dem Kamm einer schroffen Ge-
birgskette weit im Westen von Texas, die Sierra Diablo heißt. Es
ist karges, von der Sonne versengtes Land, das Jeff Bezos gehört,
dem Besitzer der Firma Amazon. Bezos bezahlt die Uhr, die Hil-
lis baut. BeideMänner sind Freunde. Sie nennen dieUhr, die über
40 Millionen US-$ kosten wird, »Clock One«, Uhr Eins. Ihre
Geschichte beginnt im Jahr 01995.
Ihr Erfinder legt Wert auf diese Zählweise, weil sie seinen neuen
Horizont von Zeit spiegelt. 1995, das wäre Menschenzeit: Sie
zählt die Jahre, als gäbe es lediglich zwei Handvoll Jahrtausende.
01995 jedoch zeigt, dass Zeit auch jenseits von 9999 Jahren eine
Zukunft hat.
Hillis veröffentlichte in jenem Jahr eine Idee, die er wie ein Ge-
dicht verfasst hatte:
Ich will eine Uhr bauen / die einmal im Jahr tickt. Der Jahrhun-
dertzeiger / rückt einmal alle hundert Jahre vor, und zur Jahr-
tausendwende / kommt der Kuckuck raus.
Hillis galt als genialer Erfinder. Aber jetzt glaubten viele seiner
Freunde, er spinne. Seinen Ruf hatte Hillis schon als Student
begründet. 01978 begann er, Informatik am berühmten MIT zu
studieren, demMassachusetts Institute of Technology. Er erfand
dort einen propellergetriebenen Anzug, mit dem man über
Wasser gehen konnte, und baute sich einen Computer aus

10.000 Spielzeugteilen, um stets Käsekästchen spielen zu kön-
nen.
Leistungsfähige Computer waren damals Großmaschinerie –
tonnenschwere Kolosse, die so viel Strom schluckten wie kom-
plette Straßenzüge und sofort schmolzen, wenn ihr Kühlsystem
ausfiel. Ein Grund für ihre Größe war ihre stumpfe Vorgehens-
weise. Zu jener Zeit arbeitetenMaschinen Aufgaben sklavisch ab,
eine streng nach der anderen: Erst wenn eine Rechenoperation
abgeschlossen war, schritt der Computer zur nächsten.
Hillis schlug eine simple Lösung vor: ManmüsseMaschinen ein-
fach zu Menschen machen. Der Mensch denkt, er meistert Auf-
gaben, indem er sie in seinemGehirn aufteilt und alle gleichzeitig
löst. Dieser Trick des Denkens macht den Menschen in den Au-
gen des Informatikers zu einem extrem schnellen, weil milliar-
denfach parallel geschalteten Hochleistungscomputer. Hillis
beschloss, Maschinen nach dem Schaltplan des Menschen zu
bauen.
01983 gründete er eine Firma, deren Ziel er in einen griffigen Slo-
gan fasste: „Wir bauen eineMaschine, die stolz auf uns seinwird.“
Er war 27. Es war ein Traum. Es gab anfangs keinen Geschäfts-
plan, aber der Getränkeautomat war schnell an einen Computer
angeschlossen, der je nach Tastaturkürzel unterschiedliche Do-
sen ausstieß. Sieben Jahre später, 01990, war die Firma Thinking
Machines Weltmarktführer im Segment der parallelen Super-
computer. 01994war sie pleite. Genialität kommt auf Dauer nicht
ohne gesunde Buchhaltung aus. Hillis war 38. Was jetzt? Er ging
mit einer Idee hausieren, die er schon langemit sich herumtrug –
einer Uhr. Für die meisten Freunde war klar: Midlife-Crisis.
Wer vom Fach war, fragte ihn,warum er keinen Computer darauf
programmierte, 10.000 Jahre zu zählen. Nur wenige verstanden:
Hillis meinte es ernst.

DER UHRKNALL

Prototyp.
Gerade noch rechtzeitig zum
Millenniumswechsel wurde
ein erster Prototyp fertig, ein
zwei Meter hohes Gebilde
aus aufeinandergestapelten
Getrieben. Schlag Mitter-
nacht klangen zwei Glöck-
chen, das Zeitzeichen eines
neuen Jahrtausends. Aber
würde der Apparat auch die
nächsten zehn schaffen?
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Als er seine Idee 01995 in der Zeitschrift „Wired“ veröffentlich-
te, beschrieb Hillis die Arbeit von Zimmermännern aus dem
Jahr 01386. Als sie damals aus Eichenstämmen eine Speisehalle
der Universität von Oxford errichteten, pflanzten sie zugleich
die Schößlinge der Eichen, deren Holz Generationen später,
01862, dazu diente, morsch gewordene Balken zu ersetzen. Die
Zimmermänner dachten die Zukunft mit. Hillis vermisste dieses
Denken.
Es waren die Jahre vor der Jahrtausendwende, jederWaschsalon
führte damals die Zahl 2000 imNamen. Hillis empfand es, als sei
die Zukunft in der Spanne seines Lebens geschrumpft. Als er
jung war, war 1984 das Symbol einer finsteren Utopie und 2001
das Jahr einer Odyssee im Weltraum. Jetzt, 01995, schien kaum
jemand weiter als bis 02000 zu denken . Wenn, dann takteten
verzerrende Zeitspannen die Zukunft. Zwei Jahre, eine Gewähr-
leistungsfrist. Vier Jahre, eine Wahlperiode. Zwanzig Jahre, eine
Kreditlaufzeit.
Hillis forderte, der Zukunft ihre wahre Dimension zurückzuge-
ben. Sein Vorschlag einer Uhr, die 100 Jahrhunderte schlägt, er-
wies sich als Rorschach-Test auf die Zeit an sich. Die meisten sei-
ner Freunde sahen nichts darin. Wer aber verstand, war Feuer
und Flamme. Hillis, der mit Thinking Machines berühmt gewor-

den war, zählte Musiker wie Brian Eno oder Peter Gabriel zu sei-
nen Freunden, Programmierer, Maschinenschlosser, ein paar
Multimillionäre und neben Schrottplätzen groß gewordene Me-
chaniker, die sich mit selbst gebauten Kampfrobotern duellier-
ten. 01996 gründeten sie gemeinsam die Long Now Foundation,
die Gesellschaft der Langen Gegenwart. Das Ziel: den Blick für
große Zeiträume zu schärfen – und so ein langfristiges Denken
zu fördern, das Verantwortung als Handeln über Jahrhunderte
versteht. Symbol dieses Bewusstseins sollte die Uhr sein – eine
Uhr, die so lange in die Zukunft schlägt, wie die Geschichte der
sesshaften Menschheit in die Vergangenheit reicht.
Trotz des Horizonts von 10.000 Jahren hatten es alle eilig. In vier
Jahren war Millennium. Wollten sie den Kuckuck noch selbst
hören, mussten sie sich sputen. Hillis ging methodisch vor. Er
siebte jüngere Erfindungen schnell aus, Ionenuhren, Atomuhren,
Quarzuhren, alles zu anfällig. Manche Gesellschafter zweifelten,
ob Technik bei solchen Zeitspannen eine Lösung war. Die älte-
stenmechanischen Uhren im Turm der Kathedrale von Salisbury
und im Prager Rathaus schlugen zwar noch, enthielten aber kein
einziges originales Bauteil mehr. Wäre es nicht besser, die Uhr
würde leben? Als Garten vielleicht, der Jahre im Takt des Blü-
hens und Jahrtausende im Wachstum von Mammutbäumen
maß? Oder lebte Wissen länger als organische Wesen? Wäre
dann nicht eine Gilde der Zeitgeber zu gründen, die Generation
für Generation die Zeit aussingt, bis ins Jahr 12001? Hillis ver-
warf diese Vorschläge. Er glaubte an Mechanik.

Drei Jahre dachte er nach. Dann hatte er es. Gerade noch recht-
zeitig zum Millenniumswechsel schaffte er es, einen ersten Pro-
totyp anzufertigen. Am 31. Dezember 01999 versammelten sich
Hillis und eine kleine Schar von Getreuen um ein zweiMeter ho-
hes Gebilde aus aufeinandergestapelten Getrieben. Schlag Mit-
ternacht klangen zwei Glöckchen, das Zeitzeichen eines neuen
Jahrtausends. Aber würde der Apparat auch die nächsten zehn
schaffen?
Hillis bat einen berühmten Schweizer Uhrmacher, den Prototyp
zu prüfen. Herz einer Uhr ist ihr Werk – die Mechanik, die sie
laufen lässt. Gewöhnlich besteht sie aus Gehwerk und Gangreg-
ler, einem komplexen Zusammenspiel von Zahnrädern. Zahnrä-
der aber nutzen sich mit der Zeit ab. Deshalb war Hillis auf einen
kühnen Plan verfallen: Eine Uhr, die 100 Jahrhunderte laufen
sollte, musste digital sein, wie ein Computer, der in Null und Eins
denkt – aber mechanisch funktionieren, ohne Strom, ohne Elek-
trik. Hillis hatte keine Uhr gebaut. Er hatte einen Zwitter er-
schaffen. Einen Binärcomputer mit Räderwerk.
Der Experte aus der Schweiz war entzückt. Er gab nur zu beden-
ken, dass die Maschinerie zu kompliziert sei, um Jahrtausende
ohne eine einzige Störung zu laufen. Außerdemmusste dasWun-
derwerk aufgezogen werden. Was, wenn in 4000 Jahren nie-
mand mehr dazu in der Lage war? Der Steinzirkel von Stone-
henge ist in etwa so alt, und sollte das ein Apparat sein, weiß
keiner mehr, wie er zu bedienen ist.
Hillis besserte nach. Wie Mönche versenkten sich seine Getreu-
en und er im Jahr 02000 in eine Meditation über die Zeit, die sie
mechanisch durchstehenwollten. Eine Sachewar sofort klar: Die
Uhr musste unmittelbar verständlich sein – sonst würden sie die
Genies ein paar Hundert Generationen weiter auseinanderneh-
men, um sie zu begreifen.
Der Rest ergab sich. Es brauchte extrem langlebige Materialien,
die wertlos sein mussten, um in der Zukunft nicht geplündert
zu werden. Eine unerschöpfliche Energieversorgung. Eine
Justierung über Jahrtausende. Alles ohne technologischen
Schnickschnack. Sollte die Zivilisation einmal zusammen-
brechen, musste die Uhr auchmitWerkzeugenwie aus der Bron-
zezeit zu warten sein.
Hillis war glücklich. Er genoss diese Exerzitien des Langzeitden-
kens. Er hatte die schnellsten Computer der Welt gebaut, die im-
mer kompakter werden mussten. Jetzt baute er den langsamsten
und ließ ihn immer größer werden. Große Getriebe erlauben
langsamen Lauf. Langsame Bewegung vermindert den Ver-
schleiß. Im Jahr 02005 war klar, dass sie die Uhr nur an einem

WISSENSCHAFT

Sollte die Zivilisation zu-
sammenbrechen, muss die
Uhr auch mit Werkzeugen

wie aus der Bronzezeit
zu warten sein

Die Uhrmacher. (v.li.)
JEFF BEZOS. Auf die Frage, was
seine Firma Amazon so erfolg-
reich macht, antwortet der
Multimilliardär: „Alles dreht
sich um die Langzeitper-
spektive“
DANNY HILLIS. Der Erfinder ist
für seine Schrullen berühmt:
Der Eingang zu seinem Labor
ist eine alte Telefonzelle, in de-
ren Hörer ein Codewort zu
sprechen ist
BRIAN ENO. Er komponierte ei-
nes der erfolgreichsten Musik-
stücke der Menschheit – die
Startmelodie des Computer-
Betriebssystems Windows 95
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WISSENSCHAFT

besonderen Ort bauen konnten. Trocken. Abgelegen. Vor allem
mit viel Platz.
Jeff Bezos bot seine Ländereien in Texas an. Er betrieb dort be-
reits den Raumflughafen seiner Firma Blue Origin, mit der er ins
Weltall vorzustoßen hoffte. Darüber erhob sich eine Bergkette
aus Dolomitstein. In diese Berge konnte man einen Schacht
schlagen, groß genug, um eine Uhr aufzunehmen, die über 100
Meter hoch sein sollte. Bezos stellte 42 Millionen $ bereit. Hillis
und seine Getreuen arbeiteten nun in Stille. Keinen Rummel

mehr um die Idee, keine Artikel. Nur noch die Uhr. Dann gab die
Gesellschaft der Langen Gegenwart bekannt, die Aushubarbeiten
seien abgeschlossen; bald beginne der Bau der eigentlichen Uhr.
Man trat mit Plänen an die Öffentlichkeit. Die Uhr umfasste nun
ein Glockenspiel und ein Planetenmodell, das Räderwerk des
mechanischen Computers lief auf Lagern aus Keramik und sah
aus wie eine Wendeltreppe für ein Hochhaus, der Antrieb – ein
System tonnenschwerer Steingewichte – konnte sich in der Wü-
ste von Texas über den Temperaturunterschied zwischen Tag
und Nacht selbst aufziehen und der Zeitgeber war ein gewaltiges
Pendel aus Titan, das sich die nächsten 10.000 Jahre täglich
selbst am Stand der Mittagssonne eicht.
Kritiker überschlugen sich vor Skepsis. Was war das für ein
Wahnsinn? Wer bildete sich ein, eine solche Uhr zu bauen?
Konnte eine Maschine von Menschenhand überhaupt so lange
laufen? Angenommen, der Antrieb funktionierte tatsächlich ein
paar Tausend Jahre – welche Temperaturen wird man dann in
Texas messen? Was, wenn ein Erdbeben die Gebirgskette er-
schütterte? Oder eine extreme Katastrophe ganz Amerika? Wer
vermochte schon zu sagen, wie die Erde in 10.000 Jahren aus-
sieht? Welches Klima wird herrschen? Wird es noch Staaten
geben? Eine Zivilisation? Menschen? Warum um alle Welt baute
jemand so eine Uhr?
Den Grund konnte Hillis nennen. Wenn nur ein Bruchteil aller
Menschen, die von der Uhr hören, sich genau solche Fragen über
die Zukunft stellten, sagte er, lohne sich seine Arbeit schon. *
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IM GLASBALKON
ÜBERS WELTMEER

Eine Wasserrutsche mit freiem
Fall, der größte Hochseil-

garten auf See und ein Birken-
wald: Sechs neue Schiffe bieten

Kreuzfahrern alles, was die Reise-
lust begehrt – ein Rudel lebender

Haie an Bord inbegriffen.
von Hans Schloemer

«Le Soleal» (Compagnie du Ponant):
Die französischen Lieblingsfarben sind
vermeintlich Blau, Weiß und Rot – wie die
Landesflagge. Doch die aktuelle Mode-
farbe der Franzosen ist eine ganz andere:
Restaurants, Hotels, Designermöbel und
jetzt sogar ein brandneuer Luxusliner: La
France schwelgt in Grau. Da macht auch
das Interieur der neuen „Le Soleal“ von
der Reederei Compagnie du Ponant keine
Ausnahme. Das Fünf-Sterne-Schiff mit
der Anmutung einer Privatyacht verfügt
über 132 Kabinen und Suiten – in dezenten
Grautönen, versteht sich. Das auf Umwelt-
schutz („Clean-Ship“-Standard gemäß der
Zertifizierungsagentur Bureau Veritas) be-
dachte Schwesternschiff der „Le Boreal“
und der „L’Austral“, nimmt nach seiner
Jungfernfahrt vom 1. bis 7. Juli von Vene-
dig nach Barcelona Kurs auf die Arktis.
Besonders spannend klingt die Reise ab
26. August: Da folgt die „Soleal“ der
legendären Nordwestpassage von Grönland
über Alaska und die Beringstraße bis nach Sibirien.

Le Soleal
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REISE
«Norwegian Breakaway» (Norwegian Cruise Line): Mit Rutschen

hat es die „Norwegian Breakaway“, die am 8. Mai erstmals in See
sticht. Höhepunkt des großen Wasserparks an Bord sind zwei

„Free Falls“: Wer sich auf solch eine Rutsche wagt, stürzt nach
dem Öffnen einer Falltür zunächst in eine senkrechte Röhre

und wird nach einigen Metern in einer steilen Kurve aufge-
fangen. Hat man das erst überstanden, kann man sich gern
noch im Hochseilgarten austoben, der teilweise hinaus
aufs freie Meer ragt. Da soll noch mal jemand behaup-
ten, eine Kreuzfahrt sei sterbenslangweilig …

Zum Abkühlen nach so viel Action eignet sich die
Eisbar auf Deck acht. Als Hommage auf den Heimat-
hafen New York ist sie mit Eisskulpturen der Brooklyn
Bridge, der Freiheitsstatue und des Chrysler Buildings
dekoriert. Aber bitte warm anziehen: Die Raumtempe-
ratur beträgt minus acht Grad. Das 4000-Passagiere-
Schiff vermarktet Norwegian Cruise Line, eine interna-
tional operierende Kreuzfahrtreederei mit Hauptsitz in

Miami, als „Freestyle Cruising Resort“. Die „Breakaway“
fährt im Wochenrhythmus ab Manhattan Richtung Ber-

muda, Florida und Karibik.

MS Europa 2

MS «Europa 2» (Hapag-Lloyd Kreuzfahrten): Die „Europa“, laut „Berlitz Cruise Guide“ „das
beste Kreuzfahrtschiff der Welt“, bekommt eine flotte Schwester. Adieu, Captain's Dinner: Mehr
Lifestyle und weniger klassische Kreuzfahrt-Rituale sollen auf der „Europa 2“ zu einer lockeren
Atmosphäre beitragen. Smoking und Abendkleid dürfen deshalb daheimbleiben. Luxus wird indes
großgeschrieben. So misst schon die kleinste der 251 Suiten 28 Quadratmeter, die größte stolze
99 Quadratmeter. Alle Suiten haben eine Veranda. Die Kabinen sind als Spa-Suiten konzipiert,
mit Whirlpool, Regendusche und Dampfsauna. Neben Hauptrestaurant und Buffet locken
mediterrane, französische und asiatische Küche samt Sushi-Bar. Verdursten muss auch niemand:
Unter den sechs Bars sind ein Jazzclub und ein Ableger des Sylter „Sansibar“. Die „Europa 2“,
die pro Reise maximal 516 Passagiere an Bord nimmt, wird am 10. Mai in Hamburg getauft.

Norwegian
Breakaway
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REISE

Royal Princess

«Royal Princess» (Princess Cruises):
Von Southampton nach Barcelona führt ab
16. Juni die erste Reise der „Royal Princess“.
Der 17. Luxusliner der Princess-Flotte bietet
Platz für 3600 Passagiere – und die Mög-
lichkeit, übers Wasser zu gehen. Möglich
macht das der spektakuläre Glasboden-
Bereich zu beiden Seiten des 330 Meter
langen und über 36 Meter breiten Gigan-
ten. Achteinhalb Meter ragt das Konstrukt
mit seinen gläsernen Bodenplatten in etwa
40 Metern Höhe über die Bordwand hin-
aus. Während der eine Bereich zum Spazie-
rengehen über den Wellen animiert, ist das
Pendant an Backbord eine freitragende Bar.
75 unterschiedliche Martini-Cocktails
sollen die Barmixer im Repertoire haben.
Ein Freiluftkino zeigt Filme unter den Ster-
nen. Auch eine nette Idee: Im „Sanctuary“
auf dem Oberdeck heißt es „nur für
Erwachsene“ – damit möchte man eine
Oase der Ruhe schaffen.
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REISE

MSC Preziosa

Aida Stella

«MSC Preziosa» (MSC): Auch Muammar al-Gad-
dafi träumte mal von Seereisen: Mit der „MSC Pre-
ziosa", die am 23. März in Genua getauft wurde,
wollte der ehemalige libysche Machthaber sogar
ins Kreuzfahrtgeschäft einsteigen. Selbst über die
Ausstattung hatte er sich Gedanken gemacht: Ein
Aquarium mit sechs lebenden Haien an Bord fand er
offenbar besonders schick. Nach dem Sturz des
Gaddafi-Regimes übernahm MSC die Bestellung.
Dem Seefahrtkonzern in Familienbesitz gehören
neben 13 Cruiselinern auch die weltweit zweitgrößte
Container-Flotte mit knapp 450 Schiffen sowie
verschiedene Fährgesellschaften.

Die „Preziosa“ ist baugleich mit ihren Schwester-
schiffen „Divina“, „Fantasia“ und „Splendida“: 1751
Kabinen auf 18 Decks, italienisches Design und me-
diterranes Flair. Sie wird im Mittelmeer unterwegs
sein und Routen zu den griechischen Inseln fahren.
Haie sind dann höchstwahrscheinlich nicht an Bord.
Wer es sich leisten kann, checkt im „Yacht Club“ mit
seinen 69 Suiten ein, Butlerservice inklusive. Zudem
kommen die Gäste dort in den Genuss einer priva-
ten Bar und eines eigenen Pools. Wer schwindelfrei
ist, sollte unbedingt die Wasserrutsche Vertigo
ausprobieren. Mit 120 Metern ist sie die längste
an Bord eines Kreuzfahrtschiffs. Von Deck 16 aus
gelangt man über Treppen zum Startpunkt der
Vertigo auf Deck 18. Mit einer durchschnittlichen
Geschwindigkeit von sechs Metern pro Sekunde ist
Wasserspaß garantiert. Für einen weiteren Adrena-
linkick sorgt ein neun Meter langes, durchsichtiges
Stück der Rutsche, das über die Reling hinausführt.

«Aida Stella» (Aida Cruises): Für Pollenallergiker
war eine Kreuzfahrt bislang ein Segen: kein Blüten-
staub weit und breit, nichts als wohltuend frische
Meeresluft. Doch damit hat es jetzt ein Ende:
Auf der „Aida Stella“, die am 17. März erstmalig
in See gestochen ist, wächst an Bord ein echter
Birkenwald. Bekanntlich können diese Bäume
ziemlich gemein sein: Rund 50 Prozent der von
Heuschnupfen geplagten Mitmenschen reagieren
mitunter recht heftig auf Birkenpollen. Vermutlich
bekommt Aida Cruises aber auch dieses Problem in
den Griff. Schließlich bürgt der Stapellauf des nun-
mehr zehnten Clubschiffs der Rostocker Reederei
für reichlich Erfahrung mit sämtlichen Tücken des
Kreuzfahrt-Geschäfts.

Für Aida-Fans hält die neue „Stella“ kaum Über-
raschungen bereit – vom sachlich-nordisch gepräg-
ten Interieur und dem Wald mal abgesehen. Von
ihren Dimensionen her entspricht sie ihren beiden
Vorgängerschiffen. Auf dem 253 Meter langen und
14 Decks hohen Clubkreuzer verteilen sich 1097
Kabinen. 510 davon besitzen einen eigenen Balkon.
Selbst die Innenkabinen haben Aussicht:
Flatscreens ermöglichen einen Blick auf das Meer.

Das Herzstück des Schiffes ist wie gehabt das
Theatrium, welches tagsüber als Begegnungsort
dient und abends mit Musik- und Showprogram-
men glänzt. Die Sonnendecks sind mit insgesamt
6600 Quadratmetern recht großzügig gestaltet.

Nach der Taufe ging es übrigens auf Jungfern-
fahrt von Warnemünde über Kopenhagen, Oslo und
Stavanger nach Southampton, Paris, Zeebrügge,
Amsterdam und Hamburg. Die 330 Millionen €
teure „Stella“ ist das siebte und vorerst letzte Schiff,
das die Meyer-Werft für Aida Cruises gebaut hat.
Bei der Vergabe von zwei bedeutend größeren und
teureren Neubauten ging das Papenburger Unter-
nehmen leer aus. Aida hat die Aufträge an die
japanische Mitsubishi-Werft vergeben. Meyer hatte
sich auch um die Ausschreibung beworben, die
Preise der Japaner aber nicht unterbieten können.

VOR KURZEM IN SEE GESTOCHEN

Auf Kurs mit Birkenwald und Butlerservice
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Leo Lübke
COR-Sitzmöbel-Boss
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DESIGN

Das Kreuzfahrtschiff MS Europa 2 bricht am 11. Mai zu seiner Jung-
fernfahrt auf. Mit an Bord sind Sitzmöbel von COR. Wir haben
mit dem geschäftsführenden Gesellschafter Leo Lübke über Schiffs-
suiten, Wohnkultur und Nachhaltigkeit gesprochen.

Ich war noch
nie auf einem
Kreuzfahrtschiff

„

von Yasmin El Mohandes

fotografiert von Victoria Schaffer

“
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deluxe: COR Sitzmöbel stattet die 251 Suiten auf der MS Europa 2
aus. Wie zieht man so einen Auftrag an Land?
LEO LÜBKE: Ich könnte jetzt sagen, wir haben geackert wie
blöde. Aber das stimmt nicht. (lacht) In diesem Fall war es kon-
kret so, dass Herr Julian Pfitzner, der Leiter des Produktmanage-
ments bei Hapag Lloyd, ein großer Fan unserer Conseta-Serie
ist, und er wollte dieMS Europa 2 mit diesenMöbeln ausstatten.
Die MS Europa ist klassisch, das neue Schiff aber sollte modern
ausgerüstet werden. MS Europa 2 ist eine Marke und die Möbel
müssen daher auch eine Marke sein. Es hört ja nicht bei COR
auf. Das Porzellan und Besteck oder die Bettwäsche sind persön-
lich ausgesucht. Alles ist hochwertig und die Produkte werden
auf dem Schiff verkauft. Die persönliche Betroffenheit eines
wichtigen Mitarbeiters bei Hapag Lloyd hat für uns den Aus-
schlag gegeben. Außerdem arbeiten wir mit dem Vorleser Cle-
mens von Ramin zusammen.Wir organisieren eine Lesereise für
„Feingeister undWohnsinnige“. Auf ihr liest Ramin Ge-
dichte vor, meistens geht es ums Einrichten. Er
liest auf der MS Europa und hat Stimmung
für COR gemacht. Und drittens singt die
Mutter von Herrn Pfitzner mit meiner
Schwester in einem Kirchenchor.
Was ich sagen will ist: Es ist wich-
tig, Glück und gute Kontakte zu
haben. Und wir haben ein Ob-
jektteam, das aus vier Personen
besteht. Wir haben in diesem
Jahr viele schöne Aufträge,
etwa ein Hotel in Istanbul,
eine Stadthalle in Genf oder
das Rathaus in Luxemburg
einzurichten.

Haben Sie sich selbst für die Re-
cherche auf hohe See begeben?
Ich war noch nie auf einem Kreuz-
fahrtschiff. (lacht)

Was unterscheidet eine Schiffs- von einer
Hotelsuite?
Für uns hat es keinen Unterschied gemacht. Es ist
eher noch luxuriöser als eine Hotelsuite. Die Schiffssuite hat ei-
nen Balkon.

War die MS Europa 2 Ihr erstes Schiffsprojekt?
Nein, das zweite. Das erste Schiff war die Aida. Davon gibt es
mittlerweile sieben Exemplare mit je 650 Schlafsesseln von uns.
Ein toller Auftrag. Dafür haben wir echt gekämpft. Wir mussten
die Stühle für die Aida spezifizieren. Bei der MS Europa 2 ha-
ben wir ebenfalls das Produkt verändert, da wir uns nach den
Kunden richten.

Müssen Möbel auf einem Kreuzfahrtschiff beispielsweise Richt-
linien für Standfestigkeit bei hohem Wellengang einhalten?
Ja, das dachte ich auch. (lacht) Aber es war nur Brandschutz ein
Thema. Das Witzige ist: Kein Objekt gleicht dem anderen. Ein
Kunde verlangt hohe Brandschutzeigenschaften und bei anderen
spielt das keine Rolle. Es gibt jedoch viele internationale Nor-
men, und zwar in Kalifornien die allerstrengsten. In Europa ist
England sehr scharf. In Deutschland ist das Reglement neutral.

DieBrandschutzbestimmungen sind ein zweischneidiges Schwert.
Wir rüsten die Schäume mit einer Chemikalie aus, und wenn es
brennt, fängt es an zu gasen. Das ist bestimmt nicht gesund.

Gibt es ein Farbsystem gegen die Seekrankheit?
Da sindwir gar nicht involviert worden. Das hat Hapag Lloydmit
den Innenarchitekten von Partner Ship Design vereinbart. Für
sie war wichtig, eine natürliche Atmosphäre zu erzeugen. Dieses
Schiff ist für jüngere Menschen, Familien, und es soll ein klares
Design sein. Der Stoff ist eher kühl anzugreifen, ein bisschen wie
ein Chanel-Stoff. Das Schiff ist vorwiegend im Mittelmeer und
asiatischen Bereich unterwegs. Da möchte man nicht auf war-
men, plüschigen Stoffen sitzen. Das Schiff fährt auf unterschied-
lichenMeeren. Das ist die Herausforderung.

Ist die Ausstattung der MS Europa 2 eine Sonderedition?
Ja. Die Leute könnenMöbel und viel mehr erwerben und

ein Stück Urlaub mit nach Hause nehmen. Das
Möbelkonzept ändert sich je nach Suiten-Typ.

Spa-Suiten sind heller und lichter. Das
Schiff hat den größten Wellness-Be-
reich.

Beschreiben Sie COR in drei Wor-
ten.
Customized – wir sind bereit für
Sonderanfertigungen.
Cultivated – Möbel sind ein
Kulturgut und wir liefern einen
Beitrag zumWohnen.
Committed – COR heißt Herz,
Verbindlichkeit, wir sind ein
kleines Familienunternehmen
und kennen unsere Kunden und
sie kennen uns.

Welche Länder haben eine hohe Wohn-
kultur?

Österreich ist wie Deutschland oder viel-
leicht sogar ein bisschen kultivierter. Kleinere

Länder haben eher eine höhere Wohnkultur als grö-
ßere. Belgien mit den schönen kleinen Möbelhäusern beein-
druckt mich immer wieder. Auch in Holland und der Schweiz ist
das so. Das Niveau der Einrichtungshäuser in den umliegenden
Ländern ist oft höher als in Deutschland. Der Deutsche ist eher
praktisch orientiert. Wir haben eine Studie über dasWohnen der
Deutschen in Auftrag gegeben. Wohnen ist den Leuten wichtiger
als Auto, Freizeit und Urlaub. Das fand ich erstaunlich. Qualität
spielt eine große Rolle und gar nicht so sehr der Preis.

Was zeichnet deutsches Design aus?
Ingenieursdesign. Ist natürlich ein Klischee, aber es ist auch was
dran. Deutsche Designer sind im Automobilbau spitze, aber es
gibt auch gute Möbeldesigner. Auch bei den Italienern stecken
hinter denKulissen viele Deutsche.Mittlerweile ist alles so inter-
national, man kann selbst bei VWnichtmehr sagen: da steckt rein
deutsches Design dahinter. Es gibt kein deutsches Design, aber
eine deutsche Haltung. Preußische Tugenden wie Zuverlässig-
keit, Gründlichkeit vermisst man bei südländischen Anbietern.
Sie gleichen das mit Enthusiasmus aus. (lacht)

„Laut
einer Studie

ist den Leuten
Wohnen wichtiger

als ein Auto, Freizeit
und Urlaub. Das
fand ich erstaun-

lich“
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Wie sieht es bei Ihnen zu Hause aus? Wie sind Sie eingerichtet?
Total normal. Natürlich alles mit COR und Interlübke. (lacht)

Hand aufs Herz: Finden wir bei Ihnen auch Ikea?
Ja, die Holzschränke „Ivar“ im Keller sind von Ikea. Ein gutes
Ding aus Kiefernholz. Einfach und ökologisch, kannman gut ver-
brennen. Und meine Frau hat einen „Red and Blue Chair“ mit in
die Ehe gebracht. Sonst ist wirklich alles COR und Interlübke.

Spielt das Thema Green Living bei COR eine Rolle?
Ja. Wir sind das erste Unternehmen in der Möbelbranche in
Deutschland, das am Öko-Audit 1995 teilgenommen hat. Ich bin
1994 zu COR gekommen und Geschäftsführer geworden. Mein
Vater ist in den Ruhestand getreten. Er hat dannUmweltmanage-
ment gemacht und wurde auf viele Kongresse eingeladen, um
von seinen Erfahrungen zu erzählen. Er stieß oft auf AngelaMer-
kel, sie war ja früher Umweltministerin. Er hatte ein
Foto von ihr auf seinem Schreibtisch – also nicht
von meiner Mutter, sondern von Frau Mer-
kel! Er sagte damals schon: Die wird mal
Bundeskanzlerin. (lacht) Die Marke
COR steht für Langlebigkeit und ist
umweltfreundlich. Die Umwelt
liegt uns sehr amHerzen.Wir ha-
ben auch alle Voraussetzungen
für Nachhaltigkeit geschaffen.
Für Conseta und die Hälfte der
Kollektion haben wir den
Blauen Engel.Wir setzen stark
auf Holz. Die Grundgestelle
unserer Sofas bestehen aus
Buchenholz. Das Buchenholz
kommt aus der Umgebung. Die
Reste desHolzes, die bei der Zer-
spanung anfallen, sammeln wir in
einem Silo und verbrennen sie,
ohne Öl zu verwenden. Das ist eine
Grundhaltung und ich sehe eine Verant-
wortung für die Gesellschaft und die
Umwelt. Das ist wichtig, damit ich persönlich
dahinterstehen kann.

Wie kann ich meine Wohnung so zeitlos wie möglich einrichten?
Wenn man integrative Modelle wie Conseta nimmt, hat man ei-
nen Klassiker. Es gibt ihn bereits seit 40 Jahren, warum sollte es
ihn nicht noch weitere 40 Jahre geben? Es ist auch entschei-
dend, welche Farben man aussucht. Farben gehen sofort ins
Herz und Farben ändern sich. Das wird von der Mode forciert.
Man darf den kurzlebigen Trends nicht auf den Leim gehen.
Wenn es ganz neutral sein soll, kann man den Dingen auch die
Seele nehmen. Ich habe nichts dagegen, wenn man den Produk-
ten ihre Herkunft und ihr Alter ansieht. Ich habe auch nichts da-
gegen, wenn in einer modernen Wohnung eine Antiquität steht.
Schlimm finde ich es, wenn die Wohnung nicht Spiegel der Be-
wohner ist und jemand versucht, eine Rolle zu spielen. Möbel
sind Zeitzeugen, wie der Manierismus aus den 80ern oder die
Memphis-Kollektion. Da gibt es einen Sessel von PeterMaly von
1984 – ein Modell, das für diese Zeit steht.

Wie orientiert sich COR bei der Farbgestaltung?
Wir haben eherNicht-Farben in der Stoff-Hit-

liste: Beige, Schwarz, Dunkelbraun. Farben
sind bei uns eher weniger Thema. In
Deutschland wird mehr hell gewohnt
als dunkel, weil das Wetter so
schlecht ist, nehme ich an. Es darf
aber nicht zu hell sein, wegen der
Fleckempfindlichkeit.

Der Trend Cupcake-Colors?
Ja, solche Farben kommen im-
mer mehr. Die Klientel be-
schäftigt sich sehr mit dem
Farbthema, das sind eher Archi-
tekten und Designer, die stehen
auf diese Farben. Das dauert bei
uns noch. Als ich zu COR 1994

kam, war alles groß gemustert.
Furchtbare Stoffe. Das gibt’s nicht

mehr. Man wünscht sich wieder etwas
Gewagteres oderWildes. Gut finde ich, dass

schwarzes Leder nicht mehr so top ist. Früher
waren 80 Prozent der Ledermöbel schwarz. *

„Ich
habe nichts

dagegen, wenn man
den Produkten ihre

Herkunft und ihr Alter
ansieht. Schlimm finde
ich es, wenn die Woh-

nung nicht Spiegel
der Bewohner

ist“
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Von Orchideenwasser über Hanfsamen
bis zu Muskatellersalbei: So muss Mann

im Frühling riechen.
von yasmin El Mohandes

01 Biotherm Aquafitness
Spritziger Duft mit sizilianischer
Bergamotte, Zitronentang und
Muskatellersalbei. Preis: 44,50 €

02 Bulgari Man Extreme
Essenz aus rosa Grapefruit in der
Kopfnote und weißer Freesie in
der Herznote. Preis: ab 60 €

03 PacoRabanne 1Million Intense
Im Goldbarren von Noe Duchauf-
our-Lawrance trifft Sandelholz
auf Peffernoten. Preis: ab 61 €

04 Joop! Le Bain Soft Moments
Orchideenwasser und Hanfsamen
sorgen für lebhafte Aspekte, dazu
kommt ein Hauch Amber. Preis: 32 €

05 Hugo Boss Red
verleiht eine fruchtig bittere Fri-
sche mit Grapefruit im Auftakt
und Rhabarber. Preis: ab 53 €

06 JeanPaulGaultier LeBeauMal
entfaltet intensive Frische durch
Minze, Beifuß, Lavendel und
Orangenblüte. Preis: ab 55 €

07 Ermenegildo Zegna Uomo
Alberto Morillas kreierte einen
neuen Duft aus Zegna Bergamotte
und Violettyne Captive. Preis: 65 €

08 Cerruti 1881 Aqua Forte
Olivier Cresp vereint Yuzu und
Kardamom mit Palisander- und
Kaschmirholz. Preis: 48 €

09 Dior Homme Cologne
besticht mit Bergamotte aus Ka-
labrien, Pampelmusenblüten aus
Italien und Moschus. Preis: 66 €

10 Gentlemen Only Givenchy
Holzig-aromatisch durch Mandari-
ne, Muskatnuss sowie Zeder, Pat-
schuli und Vetiver. Preis: 57,90 €

MÄNNER, MAI UND MINZE

6

8

9

10

7
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Mit seinem Wahlsieg erübrigt sich für Barack Obama auch die
Suche nach einem neuen Auto. Stattdessen fährt der Präsident
weiter seinen alten Dienstwagen, einen als Cadillac getarnten
Panzer: die sicherste und teuerste Limousine der Welt. Von Tom Debus

Da hat Barack Obama noch einmal Glück gehabt. Nach
seinem Wahlsieg kann er nicht nur seine Politik als
amerikanischer Präsident fortsetzen und seine Woh-
nung im Weißen Haus behalten. Auch die Suche nach
einemneuenAuto hat sich erübrigt. Schließlich steht in
seiner Garage der wahrscheinlich teuerste Dienstwa-
gen derWelt. Denn so, wie der erste Mann im Staat mit
einer eigens umgerüsteten Boeing 747 durch die Welt
jettet, ist er auch auf der Straße mit einem Spezialfahr-
zeug unterwegs, das seinesgleichen sucht. Und genau
wie sein Jumbo allerorten nur „Air Force One“ genannt
wird, gibt es für die Luxuskarosse jede Menge Spitzna-

men von „Street Force One“ über „Cadillac Number
One“ bis hin zu „The Beast“, was wohl am besten zu der
furchteinflößenden Limousine passt.

Zwar gilt alles, was an diesem Auto nicht offensichtlich
ist, mit Rücksicht auf die Sicherheit von „Potus“ – wie
der President of the United States im Behördenjargon
heißt – als Staatsgeheimnis. Doch wer aufmerksam
hinschaut und ein bisschen recherchiert, trägt schnell
ein paar mehr oder minder glaubwürdige Details über
jenes Auto zusammen, das eine ebenso prunkvolle wie
sichere Mischung aus Regierungssitz, Rückzugsraum,

AUTO

STREET FORCE ONE
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Kommandostand und Panzerwagen ist. Demnach ori-
entiert sich Obamas auf einer tragfähigen Pickup-Platt-
form aufgebauter Dienstwagen amCadillac-Flaggschiff
DTS, das schon in der Serienversion gut 5,30 Meter
misst. Die Stretchversionmit demmarkanten Einschub
zwischen den Türen und dem großen Fenster vor der
Heckscheibe müsste demnach auf an die sieben Meter
kommen. Außerdem wurde für den bequemen Zustieg
undmehr Freiraum auf den Fauteuils im Fond dasDach
um mindestens zwei Handbreit angehoben. Dazu gibt
es Kühlergrill und Xenon-Scheinwerfer wie im Gelän-
dewagen Escalade und ein Heck, das ganz bewusst an
den DTS erinnert. Nur die mit LED-Scheinwerfern be-
leuchteten Flaggenhalter auf den vorderen Kotflügeln,
die Präsidentenwappen auf den Türen und den Anten-
nenwald auf dem Heckdeckel gibt es für Privatkunden
nicht für Geld und guteWorte.

Auch innen bekommt der Präsident natürlich einen
maßgeschneiderten Arbeitsplatz: Wo sich normale Ca-
dillac-Kunden mit einer schnöden Sitzbank begnügen
müssen, fährt Obama samt Begleitung auf bequemen

Einzelsesseln mit eingestepptem Präsidentenwappen,
während gegenüber noch Platz fürs Personal bleibt.
Nicht nur dieMöblierung ist speziell, auch die Ausstat-
tung ist unvergleichlich: Sitzheizung im Fond, eine se-
parate Klimaanlage und einen CD-Wechsler – das bie-
tet heute jede schnöde Mittelklasselimousine im Fond.
Aber abhörsichere Telefone und einen Kommando-
stand, von dem aus man nicht nur den Staatsapparat,
sondern zur Not auch die Armee befehligen kann, die
gibt es nur für Street Force One. Und auch nach einer
Sauerstoffversorgung im hermetisch abgeriegelten In-
nenraum und einem klimatisierten Staufach für die an-
geblich sicherheitshalber eingelagerten Blutkonserven
des Präsidenten fragen Normalsterbliche bei ihrem
Autohändler vergebens.

Auch wenn das „Beast“ auf den ersten Blick nach einer
etwas groß geratenen Limousine aussieht, ist es eigent-
lich nichts anderes als ein getarnter Panzer. Die Karos-
seriebleche sind dick wie ein Brockhaus-Band, die Fen-
sterscheiben haben die Stärke von Glasbausteinen, und
mit ein paar Tonnen Karbon, Titan, Keramik und aller-

Das „Beast“.
Der Luxuswagen
hat jede Menge
Spitznamen, von
„Street Force
One“ über „Cadil-
lac Number One“
bis hin zu „The
Beast“, was wohl
am besten zu der
furchteinflößen-
den Limousine
passt

„Es ist eine prunkvolle
und sichere Mischung

aus Regierungssitz,
Rückzugsraum,

Kommandostand
und Panzerwagen“

AUTO
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lei anderem Spezialmaterial ist die Limousine gegen
alle Schüsse gewappnet. Dabei fahren die feuerfesten
Reifen natürlich auch ohne Luft, und der Tank ist wie
bei Kampfhubschraubern mit einem Spezialschaum
gefüllt, der mögliche Lecks automatisch wieder ver-
schließt. Dazu gibt es zur Gefahrenabwehr angeblich
noch eine spezielle Gaskanone, mit der Obamas Fahrer
die unmittelbare Umgebung in dichten Nebel hüllen
oder zu Tränen rühren kann.

Zwar ist die Limousine gegen alle Gefahren gewappnet.
Doch ein peinlicher Zwischenfall bei einem Staatsbe-
such in Irland hat gezeigt, dass es gar keine Terroristen
braucht, um „Potus“ zu stoppen: Eine schlichte Kuppe
in der Einfahrt zur amerikanischen Botschaft in Dublin
hat genügt, um den ellenlangen Luxuswagen im
Schritttempo derart aufsetzen zu lassen, dass der Prä-

sident hilflos auf und abwippte wiemit seinen Kindern
im Garten des Weißen Hauses. Seitdem ist davon aus-
zugehen, dass der Secret Service die Routen noch ge-
nauer aussucht und noch häufiger abfährt. Auch das ist
ein Grund dafür, weshalb es natürlich nicht nur eine,
sondern gleich mehrere identische Limousinen für den
Präsidenten gibt.
Welcher Motor das Schiff auf Rädern antreibt, ist ähn-
lich geheimwie der Code für die Atombomben oder der
Zahlenschlüssel für den Tresor von Fort Knox. Sicher
ist nur, dass er jede Menge Kraft braucht: Denn sechs,
eher acht, Tonnen dürfte der Cadillac auf die Waage
bringen – selbst wenn nicht alle sechs Plätze besetzt
sind. Weil es bei General Motors keinen größeren An-
trieb gibt, wäre der V8 aus der Corvette eine guteWahl.
Ordentlich getunt, könnte er zuverlässig auf 800 PS
kommen. Und wenn die Gerüchte mit der Lachgas-
einspritzung stimmen, sind kurzfristig auch mal über
1000 PS drin. Trotzdem dürften bei dem Gewicht und
dem stark beanspruchten Fahrwerk kaum mehr als
130, vielleicht 160 km/h möglich sein. Und nach
100, höchstens 150 Kilometern ist angeblich schon der
Tank leer. Aber so lange fährt kein Präsident je an
einem Stück. Schließlich gibt es neben Air Force One
für die Langstrecke und Street Force One für den klei-
nen Dienstweg auch noch den Hubschrauber Marine
One.

„Welcher Motor die Limousine
antreibt, ist ähnlich geheim wie

der Zahlenschlüssel für den
Tresor von Fort Knox“

AUTO

*
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TRÄUME
MIT KLEIDERN

von Clark Parkin

In der Modefotografie spiegeln sich die Sehn-
süchte einer Epoche. Ein Bildband zeigt einen
Querschnitt der aktuellen Fotografen-Avantgarde.



edition 2*13 deluxe 67

FOTOGRAFIE



deluxe edition 2*1368

FOTOGRAFIE



edition 2*13 deluxe 69

D
as Schwelgen in den üppig aufgemachten
Modestrecken der Hochglanzmagazine ist
auch heute noch, im digitalen Zeitalter,
eine beliebte Flucht auf Zeit. Während die
pure Information über Mode schon größ-

tenteils ins Netz abgewandert ist, bleibt derMoment, in
den man sich mit einem Modemagazin zurückzieht
und aus der Realität abkoppelt, ein Alleinstellungs-
merkmal, das dem auf Papier gedruckten Modemaga-
zin auf lange Sicht das Überleben sichert.

Neben der Abbildung vonMode spiegelt die Modefoto-
grafie einer Epoche auch stets deren Sehnsüchte. Umso
interessanter ist es, in einem Buch wie dem gerade er-
schienenen "New Fashion Photography" (Prestel) zu
blättern. Der Band versammelt einen guten Quer-
schnitt der aktuellen Avantgarde der Modefotografie,
wie sie meist nur in Independent-Magazinen wie "10",
"Another Magazine" oder "Pop" abgedruckt wird. Hier
zeigen sich Modefotografen in Höchstform, weil der

Kreativität keine merkantilen Grenzen gesetzt sind.
Nick Knight fotografierte eine tanzende Lily Donald-
son als rosa Farbpulver versprühenden Derwisch, Mi-
les Aldridge eineMadonnenserie mit Heiligenscheinen
und wachsigen Gesichtern. Als einziger deutscher Fo-
tograf ist der in London lebende Daniel Sannwald, der
seine Modeporträts mit surrealistischen Kollagen ver-
fremdet, in dem Band vertreten. Die Bildwelten der 27
Fotografenwechseln häufig zwischen auf die Spitze ge-
triebenem Drama und cineastischer Wehmut.

Susan Sontag schrieb 1978: "Die beste Modefotografie
ist mehr als die Fotografie von Mode." Wie recht sie
hatte. Spätestens seit Cecil Beaton sind die Inszenie-
rung, die Stimmung und die Pose in einem guten Bild
genauso wichtig wie das abgebildete Kleidungsstück.
Im Gegensatz zum Katalogfoto, das die Mode als Ware
darstellt, wird von einem guten Modefoto mehr ver-
langt. Es soll ein Gefühl erschaffen werden. So gegen-
sätzlich die Bildwelten epochaler Modefotografen wie

„You Have to
Adapt to the
Times“
2010, Eugenio
Recuenco

„La Nina Santa“
2011, Sanchez
und Mongiello
(Bild links)

Bimba Bosé for
Yo Dona España
2010
Ruven Afanador
(Bild nächste
Seite)



deluxe edition 2*1370

Fo
to

s:
xx

xx
xx

xx
xx

x,
xx

xx
xx

xx
xx

xx

FOTOGRAFIE



edition 2*13 deluxe 71



„Esencia de Seducción for
Yo Dona España“
2009, Eugenio Recuenco
Bild oben

„Les Costumes“ for V /Madame
Figaro
2009, Eugenio Recuenco
Bild rechts

„The Ideal Woman for Soup“
2010, Kourtney Roy

deluxe edition 2*1372

FOTOGRAFIE

Fo
to

s:
xx

xx
xx

xx
xx

x,
xx

xx
xx

xx
xx

xx

„Die beste
Modefoto-

grafie ist
mehr als die

Fotografie
von Mode“



Herb Ritts oder Corinne Day auch waren, so verband sie doch
zumindest die Sehnsucht - ob nun nach dem idealen Körper
oder nach einer Wahrhaftigkeit.

Für die großen Fotografen der letzten achtzig Jahre war die
Mode immer nur Mittel zum Zweck. Anfangs wurde sie noch
als Requisit in den Mittelpunkt einer Inszenierung gestellt, so
wie Horst P. Horst die Rückenansicht eines geschnürten Kor-
setts von Mainbocher. Heute ist in vielen Modefotos das Klei-
dungsstück gar nicht mehr zu erkennen. Der Siegeszug der di-
gitalen Fotografie Mitte der 90er-Jahre führte schließlich zu
einemUrknall der Möglichkeiten, mit dem dieModefotografie
ihre Unschuld verlor. Der aktuelle Foto-Stil ist eine Reaktion
darauf. Schließlich gibt es auch keine Geschmacksgrenze
mehr, die nicht schon einmal überschritten wurde. Beim Blät-
tern in "New Fashion Photography" fällt auf, dass der "shock
value" vergangener Tage kein Thema mehr ist.

Die somit postapokalyptische Epoche der Fotografie will keine
äußeren Welten mehr abbilden - denen man sowieso nicht
mehr trauen kann. Es sind innere Welten, die unter Zuhilfe-
nahme aller technischen Mittel erschaffen werden. Meist sind
es zärtliche, selten verstörende Träume mit Kleidern. In deren
Irrealität findet die Modefotografie zu ihrer Unschuld zurück,
weil sie nichts mehr vorzugaukeln versucht. Vom "Porno-
Chic" der Neunziger keine Spur.

Ausstellung.
NEW FASHION PHOTOGRAPHY
CONTRIBUTED_Studio for the Arts
Strausberger Platz 16, 10243 Berlin
www.contributed.de
– bis zum 18. Mai 2013

Buch.
NEW FASHION PHOTOGRAPHY
PAUL SLOMAN (HRSG.)
224 Seiten,ISBN: 978-3-7913-4791-2,
€ 36,00 €, Prestel Verlag

*



Beim Salon International de la Haute Horlogerie
(SIHH) in Genf geht es rund um die Uhr um die

Uhr. Zeit zum Feiern fand sich dennoch:
Die Schweizer Nobelmarke IWC zelebrierte ihre
Partnerschaft mit Mercedes AMG Petronas
Formular One im Rahmen einer Race Night.
An den Start gingen 800 Gäste – und eine neue

Uhrenkollektion.

Jay Kay

IWCRaceNight

redaktion: Alexander Pfeffer

deluxe edition 2*1374

RED CARPET

Lilly Becker

Zinedine und Veronique Zidane, Jean Reno

Nico Rosberg

Adriana Lima

Marc Foster

EwanMcGregor

Luis Figo und Helen Svedin

Georges Kern und
Karolina Kurkova

Christian Fehrer und Boris Becker

Kevin Spacey

Peter Lindbergh

Ralf Moeller

Fo
to

s:
IW

C






